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fintiltommtecn-flbhominen DeutfchlonD-Jopon oudi oon Italien untecjeidinet 

3n iic gefüllten Kclcfje bet botfdjew'ftif^i" 
uotutionsfeici-n in Zttosíau, übet bem am 7. Ho« 
rembev 20 Img Ijammcr unb Sicíret, bie 
Syrnfiole ber IPetfceDotution, toefien, ift ein fditpct: 
aufftogenber bitterer Cropfen gefallen, (genau jur 
Stunbe, ba not bem Sef;etrí^er bes roten Kreml 
mit paufen unb 5cf;atmeien bie beften Cruppenteilo 
bec roten Jlrmec noruberjogcn, fefete ber ifalieniicl^e 
2Iu§enminiftet (Sraf iiano feine Untcrfdirift für 
bas fafd^iftifcfie 3talien unter bas oon Deutfdjlanb 
unb Jopo" "f" 25. iCooember fcftgclegfe Sinti» 
fomintem-Jlbfommen. í)iet[cicí)t ift biefer &ÚU 
punft gans jufällig gewäbtt »orben, Dielleidit ift 
er als eine beutlidie (Sefte ber 

gemeinfomen Öeutfdien unö ito- 

lienifdien lioltUng 

gegenüber bot brutalen bolidietoiftifdien <£inmifdiung 
in Spanien ju werten. 2luf alle ^älle ift ber ita« 
licniidje beitritt juc antifommuniftifdicn "Xbxoúix" 
front, bie jidj n i dj t im geringften gegen 2iug» 
[anb unb bas ruffifd^c Dolf rid}tet, pon ber 
íotpjctniífifd)cn líegierung als ein feinbfeliger- 3(ft 
ausgelegt u?orben. 

Â)et iorojetruffifdie ÍJotfdjaftcr in Hont bat bei 
ber italienifdien Jlegietung im ?Camen feiner ííe» 
gierung proteftiert unb bamit nor. aller iüclt ein 
meitercimal beftätigt; bag 

bie offisietle Stihvung Her UDSSR, 

unö das 3entrolltomitee Öec toelt- 

reoolutionfiven hommuniftirdien 

Partei nicht nur aus einer Sdiüf- 

fel elTen, fanöerh ein Her} unö eine 

üanö finö. 

IDas immer in biefen íEagen in ber politifdjen 
Ünterweltsfüdje ber riaterlanbslofen Bolfdiewiften» 
futjrer aus aller lüelt jufammengebraut werben 
möge — bie Crbmolter £enins — fofern fie tjeute 
nodj bas Dertrauen feines beften 5d)fllers Stalin 
geniegen — fteljen Catfad^en gegenüber, bie fid} 
webet atmagen nodj unterwüiiten laffen. (Sayba, 
bet çrfte 3«i'>tngsmann unb ITlitarbeiter 
iTluffolinis, fdjrieb felir jutreffenb übet bie Sebeu» 
tung bes ■ X)rei»ZTiäd}te»2lntifomintern»2lbfontmens 
u. a.: „3)as jefet abgefd;toffene neue protofoll 
fönne im Cidit bet (Sefdjidjte als ein J)teietpaft 
für bie internationale offen tlidje (Se« 
f u n b Ii e i t genannt werben. 3El't gefjörten bie 
brei jüngften, ftärfften unb fräftigften (Srogmädite 
an, bie bie 3lugen nidjt cot ben Catfadjen oer» 
jdiliegen. So ift es eine unleugbare Catfadje, bog 
bas prototoll bie Solibarität dou mcf|t als 200 
lllillioneu ZTienfdien »erfinnbilblidit, ju benen man 
nod? bie unsätiligen Zltillionen »on 5reunben l^in» 
jujältlen mug, bie in Suropa unb 3t(ien ebenfo 
benfen." 

Tiie ,^cftftcllung, bag niele itationen bem <iei« 
fpiel 3'''''''"5 folgen tonnten, Ijat t>iel für (id;. 
So finb in Ungarn unb vp o r t u g a 1 líeitritts» 
befttebuugeu erfennbar unb bet fowjetruffifdie (Se« 
fanbte in IDatfdjau lieg fogat nadi ben (efeten 
ZTtelbungen beim polnifd^en Jlugenminifter ertlären, 
bag bie UbSSK p o l e u s Ceilnolimc am Jlnti» 
fominternpaft als eine „feinbfelige lianblung gegen 
Sowjctruglanb" anfet;en würben. 

ITfuffolini wirb porausfiditlid) ben proteft aus 
2Tlosfau gegen 31 Elften le^en. 3"' 
jwifdjen cerfudit finglanb weitet auf ber Stelle 
ju treten, weil l^ert £ben immer nodj üälfet» 
bunbstreu ift unb bamit au einem Cifd) niit bem 
fowjettuffifdjen Ilugenininifter Eitwinow^i'nfelftcin 
fifecn mug, Srantrcid) als Dcrbünbeter ber Sowjet» 
Union wirb imfner mefir in feinem (Sebulbfpiel 
gegenübet bem tjerausforbernben — nun bereits 

masfenlofen — Senelimen bet STTadftliabet an bet 
ilTosfwa perftricft. Sie Cfdjedioflowafei fdjlieglid) 
als ftrategifdjer 5tugpíofe für bie bolfdtewiftifdten 
©efdjwaber — im 5atle eines Jlngriffs auf ZHittel» 
europa — fanbte bet UbSSH in biefen Cagen 
Ijetàlidic (ßeburtstagsglüJwünfdie unb mugte fid; 
bafür oon bet italienifdjeu S^itung „Stampa" als 

„boirdieniftiidier ßnedit in 3en- 

traleurapa" 

nid]t ganj freunbfdjaftlidj bejeidinen laffen. 
So baben biefe erften itooembertagc für bie 

eutopäifdje politif nun fdjon feit ben erften lüclt» 
Fliegstagen iijrc entfd;elbenbe Sebeutung befommen: 
Dot -23 3i^f!r«n ftürmten bie beutfd;en Ktiegsfrei» 
witligenregimenter mit Öem Beutfdjlanblieb auf ben 
Cippen Caiigematd. Dpt 20 würbe 2?ug« 
lanb bie ftoaflid)e boífdjewiftifdje líeimjelte auf 
biefer €rbe. Dor madjten in Deutfd;» 

lanb bie Dertreter ber II. 3''i«r"<'''onale eine Hei» 
oolte, bie bem Kommunismus einen fruditbaren 
näbrboben lieferte. Dor runb ^5 30^!^«" "lot® 
fdiierten "^0 000 5ofd;iften unter ^üfirung bes Duce 
auf 2?om. Dor 3"^!^«" ftarben bie erften ISlut» 
jeugen bes ítationalíojiatismus an bet 5«lb£iertn» 
Ijalle in ITlündien. Dor 2 3®^!^«" würbe auf bem 
VII. Kominternfongreg in UTosfau an bie „tapita» 
liftifdje unb bürgerlidje íDelt eine Kampfanfage 
auf £eben unb Cob als patole tjerausgegeben. 
Dos einem 3''Í!r unterjeidíncten Deutfdjlanb unb 
3«pan bas 2lnlifomintetn«2lbfommen, bas in ber 
internationalen politif oiel unb bod) nidjt genügenb 
beaditet würbe. 

3efet nad^em im legten 3<'f!>: bie Spannung in 
£ntopa gröger geworben ift unb 

oan IHoskau ritrupellos ausge- 

neiöet 

wirb, nad?bem bie IDclt Spanien nod; immer 
brennen fiefit, nad^bcm ilTuffolint in Deutfdjlanb 
war, würbe bet jweite Sttidj unter ein Kapitel 
itadifriegsgefdiidjte gejogen, bas einbeutig auf bie 
Serflötung bes eutopäifdjen 5tiebens unb ber bo» 
benftänbigen IDerte bet Dölfet unb it;tet Kulturen 
abjielte. IDir wiffen, bag es nod) nidjt bet SdjIug« 
fttid? war. 

i)as ID 0 r t tjaben nun wieber bie 3)emofratien. 
IDas gebenfen fie jut 2lbwe£it bes IDeltfeinbes 
ju tun? IDie ftellen fie fidj ju ber Komintern» 
fotberung, bag bie ÍDelt in ein „reoolutionäres Ko» 
dicu" gebtad?t werben müffe? ÍDas gebenfen fie 
gegen bie firridjtung einet bolfdiewiftifd)»jübifdien 
IDeltbiftatur 3U tun, bie l^ute unter bem Sd^lag» 
wovt „(Segen Krieg unb 5ofd?ismus" fegelt? Unb 

■■ wo liegt bie (ßrenje jwifdjen bemoftatifd;et (ßleidi^ 
gnltigfeit unb bemotratifdier ptinjipienreiterei? 7)ie» 
fe ííooembcrtage fotbetn Klartieit! ep. 

Det Dsmohcotifdie Jtttum 

Spätere Geschichtsforscher werden einmal 
heitere Stunden erleben, wenn sie die Zeit- 
dokumente der Jahre' nach 1933 prüfen und 
dabei feststellen, weiche raschen Schwenkun- 
gen und mitunter aubh grotesken Bocksprün- 
ge die Urteile der L'änder des alten Versail- 
1er Systems über den deutschen National- 
sozialismus vollführt haben. Heute schon dürf- 
te so mancher todernste oder bitterböse Leit- 
artikel, der Anno 1933 oder 1934 in London 
und Paris geschrieben wurde, Verlegenheit 
oder gar eine zarte Schamröte hervorrufen, 
wenn seine Verfasser unvorsichtig genug sein 
sollten, ihn nochmals zu lesen. Wie gut für 
sie, dass das Gedächtnis des 20. Jahrhun- 
derts so kurz ist! 

So wie es etwa im Jahre 1934 noch nie- 
mand ausser bolschewistischen Agitatoren ein- 
fiel, die autoritären Regierungen verschiede- 
ner Länder unter dem Begriff „Faschismus" 
zusammenzufassen, so fühlte sich die Demo- 
kratie im engeren Sinne, d. h. das in West- 
europa und Amerika herrschende parlamenta- 
risch-liberal-kapitalistische System, auch da- 
mals noch keineswegs von diesem „Faschis- 
mus" bedroht. Die demokratische Presse be- 
gnügte sich vielmehr damit, den Leser mit 
Qreuelberichten zu kitzeln, die armen Juden 
zu beweinen, um den Frieden (von Versail- 
les) zu bangen und den Zusammenbruch 
des neuen Deutschlands immer wieder an die 
Wand zu malen. 

Wenn wir uns recht entsinnen, war der 
frühere englische Premierminister B a 1 d w i n 
der erste, der Anfang 1935 die „Demokra- 
tie" gegen die Diktatur verteidigte, obgleich 
sie gar nicht bedroht war. Obwohl Baldwins 
Wort wahrscheinlich nur ein massenpsycholo- 
gisches Manöver zur Gewinnung der engli- 
schen Linkskreise für die kommende Aufrü- 
stung sein sollte, hat es doch raâch Schule 
gemacht. Während es ursprünglich nur gegen 
Deutschland gemünzt und an die eng- 
lische Zuhörerschaft gerichtet war, wuchs es 
sich dann während des Abessinien-Krieges 
zur Sammelparole „Demokratie gegen Faschis- 
mus" aus. 

Als ein Jahr später der spanische Bür- 
gerkrieg ausbrach, war der neue Begriff 
schon so fest eingewurzelt, dass Millionen 
von biederen westeuropäischen Demokraten 
fest und steif glaubten, der „Rebellengeneral" 
Franco führe eine ruchlose Fehde gegen die 
„demokratische" Regierung in Madrid — und 
nicht gegen einen Schafpferch voll liberaler 
Trottel, die zuerst von den Agenten Moskaus 
terrorisiert und schliesslich ganz von diesen 
abgelöst wurden; ein Irrwahn, der sich bis 
auf den heutigen Tag hält, obwohl inzwi- 
schen nahezu alle einstigen „Führer" der 
spanischen Demokratie als Emigranten 
in Paris, London und Nevvyork herumlaufen. 

Das Wort von der Verteidigung der De- 
mokratie gegen den Faschismus trägt das 
Kennzeichen aller modernen politischen 
Schlagwörter: Jeder, der es benutzt, legt es 
auf seine Weise aus und verwendet es für 
seine eigenen Ziele und Zwecke. Westeuro- 
päer z. B., die rein machtpolitisch 
denken, sehen in der demokratischen Front 
eine Vereinigung der „friedliebenden", d.h. 
bes itzenden Mächte gegen vermeintliche 
Angriffsabsichten der in den letzten Jahren 
so stark gewordenen „Habenichts"-Staaten, die 
meist autoritär regiert werden und damit „fa- 
schistisch" sind; für die Politiker der alten 
Pariser Schule ist die demokratische Front 
einfach der Schutzwall gegen Ver- 
sailles. Im gleichen Lager stehen die ra- 
dikalen englischen Pazifisten, die sich immer 
mehr zu Kriegspredigern gegen den Faschis- 
mus auswachsen und offen für ein Bündnis 
mit der Sowjetunion werben. Im amt- 
lichen und konservativen England ist man 
zwar von dieser Parole nicht gerade ent- 
zückt, aber auch in diesem Kreis gibt es 
ernstzunehmende Redner und Federn, die of- 
fen die Einbeziehung der Sowjetunion in 
die antifaschistische Abwehrfront empfehlen, 
weil diese sonst nicht stark genug wäre. 
Moskau selbst hat die Parole Demokratie ge- 
gen Faschismus natürlich freudig aufgegrif- 
fen und gebärdet sich — ohne dass die bür- 
gerlichen Demokratien ihm wehren — sogar 
als Bannerträger der neuen Front. 

Hier verdient nun der neueste Zuwachs der 
Front Erwähnung — die Vereinigten 
Staaten von Amerika. Auch dort hat 
man seit einiger Zeit die gemeinsamen Ideale 
der Demokratie entdeckt. Die Reden des Prä- 
sidenten Roosevelt bekommen einen immer 
stärkeren „antifaschistischen" Anstrich, und 
ernste amerikanische Publizisten erklären heu- 
te schon ganz offen, dass die amerikanische 
Demokratie zum Untergang verdammt wäre, 
wenn sie sich nicht den europäischen Demo- 
kratien anschlösse; auch im Kriegsfalle könne 
USA deshalb letzten Endes nicht neutral 
bleiben. Solche Stimmen finden bei den Leit- 
artiklern der Londoner Fleetstreet ein freu- 
diges Echo. Da und dort mag dabei aller- 
dings die Hoffnung mitsprechen, dass der 
amerikanische Zuwachs — wenn er, über die 
bisherigen fi-ommen Phrasen hinaus, feste 
Form annehmen sollte — einen ganzen oder 
teilweisen Verzicht auf die unbequeme bol- 
schewistische Hilfe gestatten würde. 

Was Washington selbst zur Annäherung 
an die westeuropäische Front bewegt, ist an 
dieser Stelle bereits anlässlich der letzten 
Roosevelt-Rede gesagt worden: Der Präsi- 
dent hat seit langem erkannt, dass sein gros- 
ser Staat einer festen Hand bedarf, wenn er 
aus dem Interessenchaos herauskommen will, 
und Roosevelt kämpft um eine Machtstel- 

1 u n g, die kaum mehr mit dem Mantel der 
Formaldemokratie gedeckt werden kann. Oe- 
rade deshalb aber, weil er selbst halbdik- 
tatorische Machtmittel anstrebt, hält er es 
für propagandistisch zweckmässig, die ameri- 
kanische „Demokratie" gegen die europäischen 
„Diktaturen" auszuspielen. Ausserdem hofft 
er wahrscheinlich, durch diese Taktik nicht 
nur die breiten, linksgerichteten Massen, son- 
dern auch die amerikanische Geldaristokra- 
tie für sich zu gewinnen, deren jüdischer 
Flügel instinktmässig antideutsch eingestellt 
ist. 

Bei einer Betrachtung der sogenannten 
„demokratischen Front" ist es unmöglich, an 
den seltsamen Bundesgenossen dieses 
politischen Interessenkreises vorbeizugehen. 

In Amerika sind die Hauptrufer im 
Streit der jüdisch beeinflusste Teil der Presse 
(z. B. „New York Times"), das jüdische 
(jrosstadtproletariat unter Führung des New- 
yorker Bürgermeisters LaGuardia, die jü- 
dische Intelligenz der Hochschulen und Li- 
teratur, das Grosskapital, das auch in einem 
künftigen Kriege Munitionslieferungen zu ha- 
ben wünscht, und schliesslich der politi- 
sche Katholizismus mit Männern wie 
Kardinal Mundelein an der Spitze. Wie 
weit gewichtige amerikanische Stimmen heute 
bereits gehen, zeigt eine akademische Rede 
Butlers, des Präsidenten der Newyorker Co- 
lumbia-Universität, in der er eine amerikani- 
sche Neutralität in einem „Kampf der 
Demokratie mit dem Faschismus" als „un- 
moralisch" bezeichnete und die „faschi- 
stische Form des Despotismus eine grössere 
Gefahr als den sowjetrussischen Bolschewis- 
mus" nannte. 

In England wird die antifaschistische 
Sammlung in erster Linie von den liberal- 
pazifistischen Kreisen betrieben, die der grosse 
Schmerz um die entschlafene deutsche Sy- 
stemrepublik quält. Aus diesen Kreisen re- 
krutiert sich heute auch die Masse der eng- 
lischen Intellektuellen, die — ähnlich 
der amerikanischen Intelligenz und nach dem 
historischen Vorbild des system-deutschen In- 
tellektualismus — immer weiter nach links 
abrutschen. Die Hochburg dieser Schule ist 
die London School of Ecenomiçs, deren Do- 
zenten in der Mehrzahl Marxisten sind; aber 
auch die anderen Hochschulen, vor al- 
lem Oxford, sind heute stark rot durchsetzt. 

Es, gehört in den geistigen Sphären des 
heutigen Englands geradezu zum guten Ton, 
„links", das heisst liberal-marxistisch zu sein. 
Vorsichtig, und zwar ebenfalls aus einer anti- 
nationalsozialistischen Einstellung heraus, fol- 
gen auch die englischen Kirchen beider 
Konfessionen dem demokratischen Kampfruf. 
Im konservativen Lager gibt es zwei gleich- 
falls kämpfbereite Flügel: Jene Gruppe von 
unbedingten „Tarier", die jede Sache mit- 
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machen, wenn sie nur gegen das „gefährli- 
clie" Deutschland geht, und die , Gruppe "der 
konservativen Oemoi<raten, die unter der Par- 
teiführung Baldvvins entstanden ist und von 
dem für den Vüll<erbund schwärmenden Aus- 
senminister Eden aussenpolitisch beraten 
wird. 

In F r a n ]{ r e i c h bekennt sich die ganze 
Parteienskala der Volksfront natürlich 
auch zur internationalen Front der De- 
mokratie. Aber auch die weiter rechts ste- 
hinden, bürgerlichen Elemente begrüssen die 
Bundesgenossenschaft Englands und Ameri- 
kas, da sie in ihr eine Stütze gegen den 
marxistisch-bolschewistischen Flügel der i n - 
II e r e n Front erblicken. Ausserdem empfin- 
den natürlich alle jene französischen Persön- 
lichkeiten und Interessengruppen, die unter 
dem System der III. Republik blühen und 
gedeihen, den Aufstieg der echten Volksherr- 
schaften JVlitteleuropas als eine indirekte Be- 
drohung ihrer persönlichen politischen und 
wirtschaftlichen Existenz. 

* 

Die ursprüngliche Idee von der Notwen- 
digkeit einer „Verteidigung der Demokratie 
gegen den Faschismus" beruht auf dem 
grundlege nden Irrtum, dass die gros- 
sen Volksbewegungen Deutschlands und Ita- 
liens Heilslehren — oder gar eine Heils- 
lehre — seien, die gleich dem Katholizismus, 
dem Freimaurertum und dem Bolschewismus 
nach Weltherrschaft strebten. Gewiss 
sind in diesen Volksbewegungen, wie in jeder 
echten Revolution, Zeitströmungen ein- 
gebettet, die weit über die nationalen Gren- 
zen hinausgehen. Im Gegensatz zum Liberalis- 
mus der französischen Revolution und zum 

Industriekapitalismus des viktorianischen Eng- 
lands sind aber die Revolutionen Deutsch- 
lands und Italiens ausgesprochen national- 
eigenständig, volks- und bodenbedingt. 
Versuche, diese Bewegungen einfach nur zu 
kopieren, sind deshalb bisher auch ziem- 
lich erfolglos gewesen. 

Wenn man sich diese Sachlage vor Au- 
gen hält, dann wird die Abwehrpose der de- 
mokratischen Front doppelt unverständlich. 
Entweder dient sie dem Zweck, die eigenen 
i nnenpplitischen Ziele und Sorten zu 
verschleiern, oder aber sie verbirgt lediglich 
machtpolitische Tendenzen. Der erste 
Fall berührt uns nur insofern, als ein sol- 
ches Ausweich- und Ablenkungsmanöver un- 
ruhige Zeiten für das innere Leben der de- 
mokratischen Länder herbeiführen muss. Im 
zweiten Fall jedoch wäre die Tarnung aus- 
gesprochen schlecht — solange man mit dem 
Bolschewismus paktiert! 

Wenn die formal-demokratischen Länder 
sich wirklich machtpolitisch bedroht fühlen 
sollten, dann wird niemand sie daran hin- 
dern können oder wollen, sich zu verbünden. 
Wenn sie dazu aber noch die Genossenschaft 
des Sowjetbolschewismus wünschen, dann al- 
lerdings wird es Zeit, zur moralischen Ge- 
genoffensive überzugehen und den demokra- 
tischen Völkern des europäischen und ameri- 
kanischen Westens zu sagen, dass ihre Re- 
gierungen nicht, wie sie behaupten, ihre al- 
ten Freiheiten und Einrichtungen gegen den 
„drohenden Faschismus" verteidigen, sondern 
sich mit dem ärgsten Feind jeder 
Demokratie verbünden, um andere 
grosse Völker durch Drohung mit Gewalt 
niederzuh alten und in ihrer natürli- 
chen Entwicklung zu hemmen. V. B. 

Cöffel mitbttngen 

G^rchiditUchet Tag 

Jtm ílíittwcK^, {>cn 10. ilopcmStt 1937, »utöc hn 6r«ftIÍ4mifc^enílun6funI unô in {»erpreffe 
cttte ilotc 6et ^unfecsKStetung 6tí<tmttôescBctt, öafe Senat un6 SmiSesfmmitír, <6«itfo 
wie 6ii (Sefe^getcn&en tJetfontmlungctt 6ec Stoaien uii& 6ic ifiuniäipalfinntnerit aufgelöft wotôeit feien, 
«it& {lai &ec ptäfi&ent 6er Keputlif um 8 üSet alle Sendet jMt 6rafiliatttf(ä^en natlo« fptc^cit 
»Pütic. 

Untei btt irwottottigsoonen Spanmtitg 6es saitjeit S«n{Ks ^«It 6aim 6er ?3Mn6ispräfi6ent ®es 
tjilio Oorgas feine Jinfpra^e, ««s &cr «»ir na^fte|en& «ini^e -Sä^ irtitjen. ®Iei#jeWô »urSe 
«ine neue iJetfaffung 6er Repu6ltf »ertiin6et. 

„... In den Zeiten der Krisis, die wir 
durchmessen, bietet die Partei-Demokratie kei- 
ne sichere Grundlage für die Entwicklung 
und den Fortschritt im Rahmen der wesent- 
lichen Garantien für das Leben und die Be- 
dingungen des menschlichen Lebens, sondern 
sie untergräbt die Autorität, bedroht die Ein- 
heit des Vaterlandes und bringt die Existenz 

Bundespräsident Getulio Vargas 

der Nation in Gefahr, und führt die Gefahr 
schwerer bürgerlicher Auseinandersetzungen 
herauf... 

... Die Präsidentschaftskampagne konnte 
unter diesen Umständen keinen wirklichen Wi- 
derhall im Lande finden. Durch ihr Schwei- 
gen, ihre Gleichgültigkeit, ihre Uninteressiert- 
heit hat die Nation unweigerlich selbst ein 
Urteil gefällt über die Kunstgriffe und Schli- 
che, denen sie gewohnt war zuzusehen, dass 
sich nach dem Wahlstreite irgendwelche Aen- 
derungen in der Regierung ergaben. Alle füh- 
len zutiefst, dass das Problem der Organi- 
sation der Regierung auf einer ganz ande- 
ren Grundlage' unternommen werden muss, 
losgelöst von den parteilichen JVlachenschaf- 
ten und Zufälligkeiten der Wahlen, mit dem 
einzigen Ziele, unter irgendwelchen Parolen 
die Macht zu erobern ... 

. . . Zwischen der nationalen Existenz und 
der Lage des Chaos, der Unverantwortlichkeit 
und der Unordnung, in der wir uns befanden, 
konnte es keine Halbheit und kein Vertagen 
geben. Wenn die politischen Streitigkeiten in 
den Bürgerkrieg auszuarten drohen, ist das 
ein Zeichen, dass das Iconstitutionelle Regime 
seinen praktischen Wert verloren hat und nur 
noch eine Aljsfraktion übrig geblieben ist. 
Dahin war das Land gekommen. Die kom- 
plizierte Regierungsmaschine arbeitete nidit 
mehr. Es gab keine Organe mehr, die ihrem 
Willen und ihren klugen Erwägungen Aus- 
druck verleihen konnten. 

Geben wir der Nation ihre Autorität und 
Freiheit der Handluiig wieder: Ihre Auto- 
rität, indem wir ihr wahre Machtinstrumente 
schaffen, die sich allen zerstörenden Ein- 
flüssen von aussen oder innen entgegenstel- 
len können, und ihre Freiheit, indem wir der 
Nation es überlassen, über die Mittel und 
Ziele der Regierung zu urteilen und sie frei 
ihre eigene Geschichte und ihre Zukunft sich 
schaffen lassen." 

4. Nov. — Von amtlicher deutscher Seite 
wird erklärt, dass Dr. Schacht entgegen al- 
len im Ausland verbreiteten Meldungen auch 
weiterhin auf seinem Posten als Reichswirt- 
schaftsminister und Präsident der Reichsbank 
bleiben wird. 

In Deutschland wurden drei Hochverräter, 
die im Dienste der Spionage gegen Deutsch- 
land standen, hingerichtet. 

Der japanische Kriegsminister hat gemein- 
sam mit dem Wirtschaftsminister einen Auf- 
ruf erlassen, wonach die japanischen Jäger 
in den nächsten vier Monaten eineinhalb JVÍil- 
lionen Hasen schiessen sollen, um das in 
Nordchina kämpfende Heer mit Wintermän- 
teln auszurüsten. 

5. Nov. — Der Generalinspekteur für das 
deutsche Strassenwesen, Dr. Ing. Wilhelm 
Todt, erklärte auf der Münchener' Str^ssen- 
bautagung, dass noch in diesem Jahr der 
2000. Reichsautobahnkilometer fertiggestellt 
werden wird. 

Zwischen Deutschland und Polen wurde 
ein neues Minderheitenabkommen unterzeich- 
net, das, in fünf Hauptpunkten festgelegt, 
die bisherigen Reibungsflächen beseitigen und 
die deutsch-polnischen Beziehungen noch mehr 
bessern soll. 
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Seile i)ill<t tnorionnst im Saale JTiertcns, 3niiia« 
itopolis, um 1(1,30 U£ir. 

gelle Sont'Jinna in ber Beuffdicn Sdfutc Sant'Jtn» 
na, \2 Itfjr. 

gelle ilTitte I im Zieutfdjcn Spoitflub, í£anin&é, 
U-H Ufjr. 

gelle 5. C<tei<ntO im Saale fees Ä)cutfdibrafitia« 
mtdicnSportflubs, Hua piauliy \22, U,30 11%. 

gelle ;3<it6hn Jtmerjca in bcr Italic öcs SdftDtmm» 
Êecíens com Sportftub (ßcrmania, \2 Utjr. 

gelle iltitie II un6 III in bcr Xieutfdjcit Scíjule 
llioóca^Staj, 2íua 3oão Caetano i^0^, U,50ll£;r. 

€s ift íl^rcnpflidit füc al(c bcutfcfien öolfsgcnofjcn, au einem öct oben angegebenen <Effcn feifjunetimen. 

Eine englische Zeitung meldete dieser Ta- 
ge lälsclilich, dass der in Spanien kämpfende 
Sohn Mussolinis, Bruno, gefallen sei. 

9. Nov. — Der Führer erklärte bei ei- 
ner Ansprache an seine alten Mitkämpfer 
im Münchener Bürgerbräukeller, dass durch 
den Beitritt Italiens zum Antikominternpakt 
aus der Achse Rom—Berlin ein politisches 
Weltdreieck zum Schutze der Lebensrechte 
der Nationen gebildet worden sei. 

Im Stadtinnern von Wien, besonders am 
Stefansplatz, kam es am 9. November zu 
Kundgebungen der nationalen Opposition. Die 
Menschenmenge stimmte das Horst-Wessel- 
Lied an und brachte immer wieder „Heil 
Hitler"-Rufe aus. Die Polizei musste meh- 
rere Verhaftungen vornehmen. 

Papst Pius XI. ist von seinem Sommer- 
sitz Castel Gandolfo wieder in die Vatikan- 
stadt zurückgekehrt und hat kürzlich u. a. 
7000 junge Ehepaare empfangen, denen er 
in einer Ansprache die Bedeutung des christ- 
lichen Familienlebens erklärte. 

Der ehemalige englische Premierminister 
Ramsay MacDonald, der sich auf einer Reise 
nach Südamerika befand, ist im Alter von 
71 Jahren einem Schlaganfall erlegen. Mac- 
Donald war aus den Reihen der Arbeiterpar- 
tei hervorgegangen und hat später die erste 
nationalistische Regierung gebildet. Er er- 
hoffte von seiner Südamerikareise die Wie- 
derherstellung seiner angegriffenen Gesund- 
heit. 

10. Nov. — Eine chinesische Division 
von 5.200 Mann hielt sechs Tage lang einem 
furchtbaren japanischen Trommelfeuer stand: 
in dieser Zeit fielen insgesamt 5.000 Bom- 
ben und Granaten auf die zweieinhalb Kilo- 
meter lange Kampflinie. Die chinesische Di- 
vision wurde fast vollständig vernichtet. 

In Salamanca veranstaltete das Iberische 
Seminar eine Gedenkfeier am 9. November. 
Ansprachen hielten der deutsche Geschäftsträ- 
ger Heberlein, Generalkonsul Köhn und Lan- 
desgruppenleiter Timm. 

5ie OetöffenHi^rtötn unter 6ief<m Kennmort 
^aben einen ^mtrEensnxrien tt)i6<rl^Il «usgelöft. 
Çeuíe írl<tubt uns leiScr 6er fnappe Kuum nld^t, 
unfere ^rillenblide »<rf^n)en6€ti(^ allen fhtrtnpoll 
Jtn6rängen6en ju gönnen, (ßenw^, ts íontmt je« 
6er 6r<m! Z><t Unttvelt un6 Ítei6 fin6 unfere 
Sorgen ni^t. 3nt übrigen ift 6iefe5 unfere 
Frille; fie fte)^ „ntctftt>ilr6ig" genau. 

Rudolf lie^ im „Heutfdien fjetm" in Rom 

Zlnläglid) ies Bcfudjs bcs Stelberfrcfers öes 
^üEji'crs unb ber Jlborbnung bcr partei bei 21Tu(io« 
lini ffatteten Ziuöolf unb feine Begleiter bcn 
5U einem famerabfdjaftticfien Beifammcnfcin im 
T)cutfd;cn Ijeim pctfammelten politifcfien Ceitern 
unb partefgenoffcn aus ben italienifdjcn (Stuppen 
bcr Jluslanbsorganifafton bec H5X)2tp einen Sc» 
fud) ab. 

n?ar für öie parteigenoffcn, bic aus ganj 
31alicn jufammengefomnien t»aten, ein gans bc» 
foiiberei (Ereignis, bcn Stcltoerttcfer bes 5flbrets 
niib bic Jlborbnung bet HStJJlp, baruntcr »ot 
allem bcn Stabsdjcf bcr Sil, in ititcm fjcini 
gtiificu 3U fönncn. 2lußetbem toaren mci)rcrc Ejcljc 
fairf]iftifd;c partctfüt)rcr (Säfte ber Heid)5beutjdicn. 

Canbcsgvuppcntcitec €tfc[ braditc bic 5rcuöc bcr 
partcigcnoffen in ficrslidicn Scgriigungsttiotfcu jum 
yusbvuct. £r grüßte bcn StcllDcrtrctcr bes 
rers als bcn ZITann, bcr bem 2(ustanbsbcutjdiiuni 
burd; feinen eigenen £cbcnsu)cg bcfonbcrs ucrbunä 
öcu ift, uiib et untcrftricf; bic Í3cbeutuiig bcr 
Staube, in bet bei öcn patteigcnoifcn in 3ia[icn 
211ännet bet Bctoegung meitcn, bic cinft unö aud) 
beute in porbcrftct iiieitK marfdiiercn. Dem Stabs» 
ciicf mclbctc bet Canbesgvuppcnlciter, baß cor cini» 
gen Cagcn ^0 politifdie Ceitet in 3ta[icn bas S2U 
Sportabjeidicn cticorbcn baben, unb bag in t*>cnigeu 
Illonatcn alte politijdjcn Cciter es ertricrbeu incrben. 

JUiraitenlangcr ,23cifa[l crijob ficfj, als iiubotf 
l^cfi aufftanb, um an bic pattcigeno|fen eine futje 
Knlpiadic 5U i]a(tcn. „3d7 geliöte jU end/', fo et» 
fläi'te et. ..aus meinem flanjcu ficrjcn. 3^! weiß. 

n?as es tjeißt, Jluslanbsbcutfdiet ju fein. 3Iir frei» 
lid) i)abt es beffet als oietc Dcutfcfje btaußen in 
anbeten Cänbctn, bcmi itjc lebt unter ^^reunöen. 
(Serabc ein Cag wie biefet 28. ©ftobet erfdjeint 
als iiiftottfdjet Cag nidjt nur für &en 5afd)ismus, 
fonbern aud) füt uns, ein Fi'ftorifdjct Cag füt bic 
Derbunbenl;cit bet fafcfjiftifdjen unb bet tiafionat» 
fojiaiiftifctjen pattei." (Zllinutenlanger Beifall.) 

„Die ^reunbfdiaft jiceiet großer ÍTZânnet, bic 
(Semcinfamfeit großer 3i'een, aber aud) bic (Sc» 
meinfamfeit bes Kampfes gegen ben gleidien (Seg» 
ner, çjegcn öic Dölfctpcft bes Sotfdjenjismus, finb 
bic (Srunblagcn, auf benen biefe Bereits in großen 
politifdien fintfdicibungcn bewäi;ttc Dcrbunhcnficit 
fußt." ííubolf ließ tpies fjier auf bic <jtoßen IlTo» 
liicntc ber bcutjdi^italienifdien gufammenarbcit in 
icn testen beiben 3at)ren Ejin unb etinncric baran, 
baß biefe Ucrbunbentieit ficf; aud) am Zliotgen bes 
Cages bofumcntiert babe, als bet Duce Deutfdi» 
[anbs 2\cdit auf einen pla^ an bet Sonne 2tfrifas 
proilanuertc. „3n bicfcr Dcrbunbcnbcit", fo fcbloß 
2inboIf iKß feine immer wiebct nom 3u£'el ber 
partcigcnoffen untcebrod^enc Jln)prad;e, „»oKcn wit 
|ic grüßen, bic beiben 5üfitct bet großen Bcujc» 
gnngcu, bic uufeten £änbetn auf 3al!rbunbcrfe 
biiians neue formen unb neuen 3nf!alf gegeben 
babcii. lUir .grüßen Jlbolf rjitlet, unb n?it grüßen 
Benito Zltuffolini! Sicg'fjciU" 

Der Stcllpcrtrctcr ies ^ütjrets unb bie patfeiab» 
orbnung ücrbraditcn bann nod} eine famerabfdjaft». 
lidie Stnnbc mit bcn patteigenoffen im ©eutfcficn 
í^cim. 

In Stuttgart wurde die Reichsschule für 
die deutsche Frau im Ausland eingeweiht, an 
deren ersten Kurs u. a. auch junge Mädchen 
aus Brasilien teilnehmen. 

6. N o V. — Auf der nächsten Leipziger 
Frühjahrsmesse werden Gebrauchsgegenstände 
aus neuen deutschen Werkstoffen ausgestellt; 
u. a. wird man Scheren und andere schnei- 
dende Instrumente aus Kunstharz kaufen 
können. 

Die deutsche Urlauberflotte „Kraft durch 
Freude", bestehend aus den drei Dampfern 
„Sierra Cordoba", „Ozeaha" und der „Deutr 
sehe", ist mit 3000 deutschen Arbeitern an 
Bord in Neapel eingetroffen, wo sie vom Lei- 
ter der Deutschen Arbeitsfront, Dr. Ley, emp- 
fangen wurde. 

7. Nov. — Anlässlich der einjährigen 
Verteidigung Madrids durch die Volksfront 
haben die französischen Marxisten von den 
rotspanischen Behörden Danktelegramme emp- 
fangen. 

Die Japaner haben 30.000 neue Truppen 
gelandet und gegen Schanghai eingesetzt. 

8. Nov. — Am Vorabend des historischen 
9. November wurde in München im grossen 
Kongressaale des deutschen Museums die Aus- 
stellung ,,Der ewige Jude" eröffnet. 

Generaloberst Göring sprach auf Einla- 
dung des Stellvertreters des Führers vor 
sämtlichen Gauleitern der NSDAP über den 
Vierjahresplan. 

Aus Anlass der 20. Wiederkehr der bol- 
schewistischen Revolution in Russland wur- 
den in Rotspanien entsprechende Erinnerungs- 
briefmarken herausgegeben. 

gur ^toIiettsKeife bts Kílé^smtnifters — öu €iiten öet in Spanien gefallenen italienifdicn 
itcimilligen fanb am 29. ©ftobet am Hationalbenfmal Dittoriani auf bec Denesia in Hom eine ein» 
örucfsooltc militärifd)e 5eietftunbe ftatt, ju bet jitfa 10 000 ZTiilijen angetreten roaten. — Unfer 
Bilb jeigt ben Duce im (Sefptäd) mit fpanifdjen (Dffijieten, bie als (Etjtengäfte bet 5eiec beiroolinten. 
Hcdjts bet StellDcrtrctct bes 5üf!ters Z^eicbsminifter fjcß unb Stabsdjef bec 521, Cufee. 
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Mit einem Staatsakt in der Weiniarhalle 
in Weimar fand die diesjährige „Wothe des 
Deutschen Buches" ihre feierliche Eröffnung. 
Ansprachen hielten der Vorsitzende der Par- 
teiamtlichen Prüfungskommission zum Schutze 
des NS-Schrifttums, Reichsleiter B o u h 1 e r, 
Keichsstatthalter und Gauleiter S a u c k e 1 und 
der Präsident der Reichsschrifttumskammer, 
Staatsrat Hanns Johst. Die Hauptrede des 
Reichsministers Dr. Goebbels geben wir 
wegen ihrer grundsätzlichen Bedeutung auch 
in politisch-erzieherischer Beziehung in ihrem 
Gesamtinhalt wieder. 

„Revolutionen werden nicht so sehr mit 
Waffen als mit Ideen gemacht." Diesen Ge- 
danken stellte Dr. Goeobels an den Anfang 
seiner Ausführungen und legte klar, dass die 
Ideen am Anfang jeder wahren Revolution 
stehen, sie auf ihrem Wege begleiten, ihnen 
das charakteristische Gesicht, das entschei- 
dende Gepräge geben und sie schliesslich 
an die Macht füuren, weil diese immer die 
einzige 'Mcglichkeii 'darstellt, Ideen in die 
Tat umzusetzen. Deshalb ist der Kampf um 
die Macht, der im Beginn der Revolution 
zum Ausdruck kommt, mehr ein Kampf des 
Geistes als der Gewalt. Die schärfste und 
schneidendste Waffe des Geistes aber ist 
das Wort. Die grossen Redner waren es auch, 
die die Revolutionen vorwärts trieben, ihnen 
den heissen Atem und den mitreissenden Im- 
puls verliehen. 

Aber hinter den Rednern stand in Revo- 
lutionen stets das Heei; der Schreiber. Dr. 
Goebbels bezeichnete sie als die Infanterie 
der geschichtlichen Aufstandsbewegungen, die 
hinter dem ewig voranstürmenden Stosstrupp 
der grossen Redner das eroberte Tèrrain be- 
setztea und ausbauten. Sie stellten die Feder 
in den Dienst der Idee, und durch das ge- 
iâchTÍ«bene oder gedruckte Wort wurde; nun 
das erobert, was das gesprochene Wort noch 
nicht hatte gewinnen können. 

Volkes trägt. Dieser Ausleseprozess muss in 
seiner organisatorischen Struktur so einge- 
richtet sein, dass, wäre er von 1918 bis 1933 
in Funktion gewesen, er ungefähr die Elite- 
schicht herauskristallisiert hätte, die heute 
Volk, Bewegung und Staat führt. Denn nur 
dann haben wir die Gewissheit, dass diese 
Generation einmal von einer gleichwertigen 
abgelöst wird, die sich zwar nicht im Kampfe 
bewährte, aber nach Ausleseprinzipien ausge- 
wählt wurde, die im grossen Ganzen zu den- 
selben Ergebnissen führen." 

Die Menschen, die heute verantwortliche 
Funktionen ausüben, seien durch den Auslese- 
prozess des Kampfes gegangen. Diese grosse 
Persönlichkeitsschule muss heute, da der 
Kampf fehlt, durch die Erziehung ersetzt 
werden. Die Erziehung muss aber in ihrer 
Gesamtheit dieselben Resultate zeitigen wie 
der Kampf selbst. Als eines dieser Erzie- 
hungsmittel bezeichnete der Minister das Buch. 
Es soll zum klaren Denken und zur logischen 
Gedankenführung gewöhnen. Es gilt in die- 
sem Zusammenhang ^ soviel wie Schule und 
Universität. Das Buch muss sich daher an 
die Gesamtheit unseres Volkes richten, um 
an ihr seine Erziehungsaufgabe durchzufüh- 
ren. Im Buch offenbart ein Volk sich selbst. 

Die Aufgabe, dem Buche diesen Weg- zu 
weisen und den Nationalsozialismus auf die- 
sem Gebiete durchzusetzen, kann heute als 
erfüllt angesehen werden. In diesem Zusam- 
menhang erwähnte Dr. Goebbels mit Nach- 
druck die Arbeiten am deutschen Jugend- 
schrifttum, bei denen sich der NS-Lehrer- 
bund richtungsweisend eingesetzt hat und 
stellte dann zusammenfassend fest, dass 

„1. die Vereinzelung, in die der Schrift- 
steller, aber auch der Leser hineingekommen 
war, gebrochen ist, 

2. das dichterische Schaffen wieder mehr 

symbolischen Charakter annimmt und seiner 
ursprünglichen Bedeutung gerecht wird." 

Die Ziffrin des Gesamtumsatzes de» deut- 
schen Buchhandels bezeichnete Dr. Goebbels 
als den schlagkräftigsten Beweis dafür, dass 
das Volk diese Mobilisation des dichterischen 
Schaffens richtig verstanden hat. Nach sorg- 
fältigen Schätzungen ergibt sich, dass die 
Neuerscheinungen gegeniSjer 1936 in diesem 
Jahre ein Mehr von 1246 Veröffentlichungen 
aufweisen und dass im gleichen Zeitraum die 
Erstauflagen um 1358 gestiegen sind. Der 
Gesamtumsatz des deutschen Buchhandels hat 
sich gegenüber dem Vorjahre um 20 vH 
erhöht. 

Bei der Lösung der Frage der Förderung 
des deutschen Schrifttums ergeben sich zwei 
getrennte grosse Aufgabenbereiche, die der 
Minister folgendermassen umriss: 

„1. die Frage der Heranführung der brei- 
ten Massen des deutschen Volkes an das Buch 
überhaupt und 

2. die Heraushebung des besonders bemer- 
kenswerten Schrifttums aller Art aus der Ge- 
samtproduktion des Jahres." 

Der ersten Aufgabe, der Heranführung des 
Schrifttums an das Volk selbst, dient im be- 
sonderen die Woche des Deutschen Buches. 
Ihre Bedeutung hat seit 1933 ständig zuge- 
nommen. In diesem Jahre werden schon in 
2000 Orten des Reiches Sonderveranstaltun- 
gen im Rahmen der deutschen Buchwoche 
durchgeführt. 

Die zweite Aufgabe, die Heraushebung des 
besonders bemerkenswerten Schrifttums, wird 
vor allem in der Jahresschau des deutschen 
Schrifttums in Angriff genommen. 

In ihr wird von Jahresmitte zu Jahres- 
mitte über die ganze Breite des literarischen 
Schaffens hinweg eine Auswahl geboten. Die 
hier aufgeführten Werke werden in einer Li- 

ste vereinigt, die in hoher Auflage ins Volk 
geht und das Ergebnis der literarischen Jah- 
resemte den verschiedensten Zwecken dienst- 
bar macht.- 

Masstäbe der Auslese liefert uns vor al- 
lem die nationalsozialistische Bewegung. 

Im letzten Teil seiner Rede führte Reichs- 
minister Dr. Goebbels aus, dass die Woche 
des Deutschen Buches als ein sichtbares Zei- 
ichen tiefster Verehrung der Grossen unse- 
rer Geisteswelt gerade auf dem traditionsrci- 
chen Boden der Dichterstadt Weimar ihren 
Anfang nimmt. Es sei das Ziel der alljähr- 
lich veranstalteten Buchwochen, die Werke 
der grossen Geister unseres Volkes an das 
Volk selbst heranzutragen. 

Der Minister schloss seine Ausführungen 
mit den Worten: 

„Indem ich allen, die sich um die Verbrei- 
tung des deutschen Buches gemüht und be- 
müht haben, meinen Dank ausspreche, indem 
ich rühmend die vorbildliche Zusammenarbeit 
von Partei, Staat und Gemeinden hervorhebe, 
gebe ich der Hoffnung Ausdruck, dass es 
uns gelingen möge, auf den Erfolgen der 
Vergangenheit aufbauend, noch grössere Er- 
gebnisse für die Zukunft vorzubereiten. Wie- 
derum appeUiere ich in dieser festlichen 
Stunde an die Nation. Wiederum kommt das 
Buch zum Volke, breitet vor seinen Augen 
seine Schätze aus, und wir alle bekennen 
uns voll Dankbarkeit zu ihm. Es war uns 
Wegbegleiter durch Jahre des Kampfes und 
des Sieges, es hat uns in der Jugend ent- 
flammt und wird uns im Alter einmal trö- 
sten und erquicken. Wir Männer der natio- 
nalsozialistischen Tat könnten ein Leben ohne 
Ruch nicht mehr als lebenswert erachten. Ge- 
rade deshalb aber soll es nicht nur zu we- 
nigen sprechen. Die ganze Nation soll sich 
seiner Schätze bemächtigen. 

Und so gebe ich der heute beginnenden 
grossen Werbeaktion für das deutsche Schrift- 
tum die Parole mit auf den Weg; 

Das deutsche Buch in die Hand des gan- 
zen Volkes 1 

Damit erkläre ich die Woche des Deut- 
schen Buches 1937 für eröffnet." 

„Dia nationale Politik eines Volkes findet 
ihren beredtesten Ausdruck, ihr Symbol, in 
Buch und Schwert. Das Buch ist die Waffe 
daí friedlichen Aufbaugeistes, das Schwert 
di« Waff« dCT Sicherung der nationalen Le- 
bensgüter. Sie sind keine Gegensätze, sie be- 
dinjjien sich einander. Und wir werden immer 
im Verlaufe der Geschichte feststellen können, 
dass ganz grosse historische Persönlichkeiten 
sich der Ferter und des Schwertes bedienten, 
um das Leben ihrer Völker zu gestalten. 

Nicht die rohe und ungestalte, sondern 
die gebändigte und vergeistigte Kraft baut 
Völker und Staaten. Darum ist die Macht 
auch immer mit der Idee gegangen. Und 
die Bücher als die Wegbegleiter der Völker 
haben zu allen Zeiten nicht nur vergangene 
grosse Epochen verherrlicht, sondern auch 
kommende grosse Epochen geahnt, angekün- 
digt und vorbereitet." 

Dr. Goebbels stellte mit allem Nachdruck 
fest, dass es dem Nationalsozialismus vorbe- 
halten war, diese Synthese zwischen Geist 
und Kraft zu erkennen und sie auch in sei- 
nen Werken und Taten zu verwirklichen. Auf 
diesen Grundlagen steht heute das gesamte 
Gefüge unseres Volkes und Staates. Es ver- 
körpert in sich bestes Deutschtum. 

Die vergangene Epoche prägte das Wort, 
dass Wissen JWacbt sei. Wir sagen dagegen: 
Können ist Macht I Das Können aber findet 
seinen Ausgangspunkt nicht nur in der na- 
türlichen Veranlagung, sondern auch in der 
Zielstrebigkeit, mit der diese Veranlagung 
angesetzt wird. 

Haltung und Gesinnung sind ausschlag- 
gebende Faktoren der Leistung; nicht so sehr 
die Summe des Wissens entscheidet über den 
Rang einer Persönlichkeit als vielmehr die 
Itefäliigung, Wissen in der richtigen Weise 
an- und einzusetzen. 

Die vergangene Zeit stand im Zeichen ei- 
ner plumpen und rohen Ueberschätzung des 
rein Angelernten. Ihre guten Zensuren wur- 
tlen weniger für Charakter als für Betragen, 
und mehr für Wissen als für Verstehen aus- 
gcgebwj. Unsere Zeit dagegen sieht ihre 
Haupterziehungsaufgabe darin, die Persönlich- 
kieit zu bilden. Wir lehren und belehren nicht 
nur, wir tun mehr: wir erziehen. Wir ge- 
ben der Jugend Beispiele, denen sie nach- 
eifern kann. Unser Bildungsideal ist nicht 
absolut, sondern in feste Beziehung zum Vol- 
ke gesetzt. 

Ein Staat wird regiert mit Charakter, 
Willen, Wissen und einer Unsumme von Er- 
fahrung. 

Es ist also nicht unnationalsozialistisch, 
etwas zu lernen. Die Gesinnung darf für 
Faulpelze keine Ausrede für die Trägheit 
ihres Herzens sein. In einen gesunden, Kör- 
per gehört ein gesunder Geist." 

Mit besonderer Freude verzeichnete Dr. 
Goebbels die Tatsache, dass ger^e in den 
Kreisen unserer kämpfenden politischen Ju- 
gend diesen Gedankengängen breitester Raum 
gev^rährt werde. Denn die Jugend, die das 
Leben noch vor sich sieht, habe einen ge- 
sunden Instinkt für seine Schwierigkeiten und 
auch dafür, dass man sie nur mit bestimm- 
ten Fähigkeiten überwinden kann, aber 

„Voraussetzung in diesem Fragekoraplex 
ist nur, dass die nationalsozialistische Bil- 
dung nicht das Vorrecht einer Klasse wird, 
sondern dem ganzen Volke gehrrt. Ihre Mög- 
lichkeiten müS-Sen jedem Begabten offenstehen. 
Aber nicht -iCT Staat oder die Partei ist 
dann für die Ergreifung dieser Möglichkei- 
ten verantwortlich, sondern der Begabte 
selbst. Auch hier vollzieht sich ein ununter- 
brochener, natürlicher Ausleseprozess, der Ta- 
lent und Genie immer an die Spitze eines 

Heutrdißs ßunit-lianötiiecli 

tDeihnoditsousHellung 1937 in São Paulo 

Die Werbeausstellungen der G a le r i a 
Heuberger sind nun seit mehr als einem 
Dutzend Jahren in Brasilien bekannt. Seit 
1924 finden in Rio de Janeiro, São 
Paulo, C a m p i n a s. Santos usw. sinn- 
und erfolgreiche Ausstellungen statt, die viel 
dazu beigetragen haben, dass deutsches Kunst- 
gewerbe und deutsches Kunsthandwerk auch 
hierzulande in den Ruf schöpferisch schön- 
ster Wertarbeit auf der Welt gelangte. Nach 
einiger Unterbrechung haben wir nun in die- 
ser Vorweihnachtszeit 1937 wieder eine sol- 
che Ausstellung nach São Paulo bekommen. 
Sie wurde am vergangenen Mittwoch nach- 
mittag in Anwesenheit zahlreicher amtlicher 
und privater Gäste der brasilianischen Bevöl- 
kerung sowie vieler führender Persönlichkei- 
ten und' Freunde der grossen deutschen Ko- 
lonie feierlich eröffnet und erstmalig besich- 
tigt. 

Deutsche Schmiede- und Metallkunst 

liehen deutschen Kunstwerken zu sein, sich 
an ihnen zu erbauen, zu stärken. Dem ande- 
ren geben sie Einblick in das wichtigste 
Kunstschaffen der Welt." 

Die diesjährige Ausstellung der Galeria 
Heuberger in São Paulo, die, um es nicht 
zu vergessen, durch eine nahezu eigene Ab- 
teilung über unverkitschtes deutsches Spiel- 

Deutscher Glasschleifer bei der Arbeit 

Wie uns der Veranstalter der Ausstellung, 
Herr Heuberger, erklärte, hofft er auch mit 
dieser Ausstellung dem deutschen Kunsthand- 
werk in der mächtig aufstrebenden Stadt São 
Paulo neue Freunde zu gewinnen und die of- 
fiziellen Bemühungen vieler anteilnehmender 
deutscher Kreise im Reich durch diesen per- 
sönlichen Einsatz weitgehendst mit zu unter- 
stützen. 

Die diesjährige Ausstellung in den Gale- 
rieräumen der Casa das Arcadas, Rua 
Quintino Bocayuva 54 (im Stadtzen- 
trum), gewinnt besondere Bedeutung durch 
die Schaustellung ausgezeichneter Arbeiten, 
die von zuständiger deutscher Seite auch für 
das „Deutsche Haus" auf der diesjährigen 
Pariser Weltausstellung ausgewählt wurden. 
Wir sehen da wundervolle Erzeugnisse der 
grossen staatlichen Porzellan-Manufakturen in 
Berlin und Nymphenburg, prächtige Stücke 
der bayerischen Glasbläser und Glasschleifer, 
reine hijndwerkliche Arbeiten in Keramik, Gla- 
suren OTlrt Töpferkunst. Es ist unmöglich, 
aus der Fülle des Schönen und Gediegenen 
hier einen nummerierten Abriss zu geben. 
Ausserordentliche Beachtung finden aber vor 
allem auch die Stücke der deutschen Schmie- 

de- und Metallkunst, die in Messing, Zinn, 
Eisen, ebenso wie in neuen Metallen vielfäl- 
tig vertreten sind. 

Wenn an einer Stelle die Bedeutung die- 
ser Ausstellung hervorgehoben wurde, so 
konnte sie nicht besser ausgesprochen wer- 
den als in den Worten: „Für das Ausland, 
vor allen Dingen für Südamerika, haben die 

deutschen Reproduktionen eine besondere Mis- 
sion zu erfüllen. Dem fern der Heimat le- 
benden Deutschen geben sie die Möglich- 
keit, in ständigem Umgang mit den Unsterb- 

zeug in diesen beginnenden Vorweihnachts- 
tagen uns Deutschen besonders sinnvoll er- 
gänzt erscheint, ist während der Monate No- 
vember und Dezember geöffnet. 

Bäuerliches Hausgerät von der Bremer Werkschau 
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H c dl 15; Jttitomotilausftellung tit pa= 
tis. — 2ím 8. ©ftoÊcr ttmröc t>ie 
JlutoinobilausftcIIung in paris eröffnet, bic fcijr gro« 
ßc5 3iifcrcfic finöct. — Unfcc Silb jeigt einen „Ijano» 
inag«5tnrni" auf bet 2(usftet[ung. 

5üts — ^tpei ftcamme Carabinieri 
öienen a[s tuirfungsoolle Kuliffe. — gur (£riiniei 

rung cn bic nacEj Horn. 

£ i n f 5: Jteic^sminifter Z>t. (Boetiels 6<»5 
tDÇU) am ítí<»v6ai^ufw. — 2(m 5. (Dftober ^9^"^ 
eröffnete ber ^ütiter bas IDinterEjilfsnjerf \^57/38. 
Unfer í3ilb jeigt Heidjsminifter Dr. (Socbbcis unb 
r^auptamtsleiter liitgenfelbt, 6ei ber 23eiid!figung ber 
Jluiftelinng tieini iüi'jU'' am JlTavI'adntfer. 

Kofemeçer &et 6cr H«íor6i«ô6. 

t)tc ôeutfcij'; ^«^lerjeitgunj 1936. — 3'" 3'<f?i'>-' ift bie beut(d)e lJudjerjeugung erneut geftie» 
gen. 5ür bie 23 651( firfcfieinungcn erredinef bas Särfenbiatt für ben bcutfcf)en 23udil)anbc[ eine 
burdifdíniíttidie auflagenljöiie »on 6200 Stüct, bas Ilcißt alfo, bag im »ergangenen 3aiire ^"^6 051; 800 
Süd^er gebrucft würben. JTíimmt man als burdifdinittüd^e 2?ücfenbreite bes Sinsetcjempfares nur 
einen Zentimeter an (benn einen grogen Ceit ber €rfci)i?.inungcTi madjen ja bie Cejtbüdfer, fteine 5adi» 
fdjriften, iicifefütirer ufw. aus) unb reiijt bie ^<(6,5 ZTiitlionen Stücf atteinanber, fo ergibt fidj.eine 
23ud]rei£;e »on faft \500 Kilometer Cänge, bas ift um runb 25Q Kilometer me£;r als bie Strede 

Citfit—Cörrad;, bie .quer burdj Jieutfd^anb füljrf. 

Hcdjts: T>as ift wm! — X>er 
legte Spatenftidj ber Jtrbeitsmänner ift getan, auf 
ber gefd;mücEten ."Çelbbalin gellt «s fröEjIidi juni £agcr 
unb bann fommt bic <£nt[affniig ans bein arbeitsrcid;en 
T>ienftjai;r. 

Çii^id}r<(Ht'ctrcfot& oon Sluslopitün l^aima Hcitfctj. -■ fiine neue liödiftfeiftung für Pubfdiraiiber 

im Stredenflug oI]ne gwiídjentanbung rourbe »on 5i"9f'ipitän fjanna Ueitfdj jwifdien Stenbat unb 

BcrIiti-iEcmpelEiof mit H08 Kilometer aufgeftertt. — Sas licforbflugseug ift ber fjubfdirauber »on prof. 

.'ÇocFe 6\", mit bem fürjlidj eine HeiEje anberer iiödiftleiftungeu ersielt trorben finb, barunter em 

StrccFenflng »on \Ci Kilometer, ber jefet »on 5t"gt'ipttän fjanna Heitfd; auf \08 Kilometer auscie^ 

beijnt mecben formte. 

£ i n f s: SiMtfi^lanSs 5Iufofte<j|m waí^fín. — Unfer 
i5ilb äeigt bie Ueberfrenjung sweier Jtntobalinen in 
ber iiätje ÍJerlins. 

Sur ^tttertiationalen ^tsSiMsfteKutta 1957. 
ll?it seigen ein Bilb »on ber Sonberfdjau „JSuIga^ 
rien", in ber ber größte Bär Europas gejeigt tc>irb. 

—9 S    
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Ritt ins „5t6Ion". — 3)ic bcfannte Sdjutccitcriu 
£t[Iv íêiníit. í"!« <mtã§ticí) t>c5 Sportpccffefcftcs 
in Scrliti »eilte, gaB im Serlincr i^tct Ili'Ion 

einen i&npfang. 

Í>c«tf^í5 pflaftet ctobctt Sic U>elt. — itidit nur 
in iicuHd;cn Stäötcn, fonöcrn auii im Jtuslaiiic 
cjcfjcn tt>it auf „tioutfcficm öoöcn". Durdj ein ein» 
5Íacii"tigcí Dei-fatjrcn »itb bei Öet üorid;met5unij 
&C5 ITIansfel&er Kupferfcfjiefers abfalleiitie Kupfer^ 
I^ocliofenfdjlöcfc ju pflafterftcinen norarbeitet, iie 
bann in bie íDelt eyportiert werben. Vk (Siog» 
grübe }ut fjerfteltung bcs ZlTansfelber pfCafterftei» 

nes tcitb mit bec íjanb Eiergefletít. 

Z)«5 neue Segelf^ulf^iff Ht Kiiegsmiwittt, bas 
bei l^Iobtn & Poê in i^amburg com Stapel lief. 

«eues Seutfc^es Cattöflusjeug filr ôte Ufbírquctitn^ 6c5 ^Itlantif. — 3m Auftrage bet Deutfdien 
Cuftbanfa haben bie EjeinteUlÜerfe ein neues poftflugjeug entoicfett,. bas für ben »erfefie über 
bcn :U!antit feine Permenbung finben fott. Die piermotorige Jllafdjinc fje. U6 ijat eine Heifege^^ 
fd-annbigfeit non 300 Stunbentitomefcr unb eine ßödjftgefditpinbigfeit oon 330 Stunbenfilometer. íííit 
oier ZHann Befafeung unb 550 Kilogramm poft fann biefes ilngjeug eine Strecfe oon -^^00 Kilo» 
meter oíinc jurücElegen. X)er Kumpf ift bidil genietet, fo ba§ bas ^iugjeug audj für 
länaerc ã<^it bei unportietgefelicnem iXiebergang auf bem íDaffer fdiiDimmfâíiig bleibt. Die Cänge ber 
llTafdiinc beträgt \5,7 ITTeter, bie Spanntoeife bet 5tfigel 22 UTeter. 

dürften ftalt Sd^ne«. — Der beiannte Sfilebrer 
unb mclirfadie fdilefifdic (Saunieiftcr ^einj €rniel 
bat jefet in Berlin eine neuartige Stitaufletiranlage 
crriditet, bie erftmalig in Deutfditanb ift unb bercti 
(5leittiang aus einem Bürftenbelag beftefit. — 2luf 
biefer Einlage werben auctj bie „Kraftiburcfj^.'iren« 

be"=^5fifurfe burdjgefuBirt. 

t>cr Çerjog pon WinSfot beim <mf &em (Dittfalsbcra. — gum Jlbfdilug feiner Stubienreife 
burd) Dcutfcfitanö würbe ber ^erjog von IDinbfor cotit 5ü£iret unb Heidisfanjlcr auf bem ®ber= 
falsberg empfangen. — Der ^ütirer mit bem fjcrsog unb ber Qerjogin »on OMnbfor fowie Heidfs» 

organifationsteiter Dr. £ev auf bem „Bergtiof". 

iitt C^engefi^ieitr {»es Keid^spetwefets «n 5eit Süßtet. — Der iüfjrer unb Heidfsfanjler empfing 
ben Königlid) Ungarifctien (Sefanbten Sätojav, ber iEjm ein in ber ungarifdjen porjeltanmanufaffur »on lie»' 
renb l)ergcftetltes Cafelferoice für '5:8 perfonen als Sfjrengefdient Seiner Dàrd)taudit bes lieidjsperwefers 
t)on Hngarn, 3lbmirat itifotaus fjorttjv oon ITagybanya, überreidjte. 

i>cr Sü^r feineit ««tfeiter. — fjier begrüben gcrabe bie Kiniier bes ZTIinifters bcn 
5ütirer im propaganbaminifterium. Hedfts 2TIogba (Socbbels. 
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biitiifiwtt 

tDoju fltbeitsfcont Dec Ueutrdien ím OusIonD? 

$fic eine lebenDige Cemeínrdiaft gegen IHoulhetUen, medtecec unö Stehhcagenmãnndien 

Oon flrbeitshameroD m. ü. Sortner, 5. Paulo 

Swccf unö Sinn unferes Dafêins ift, — batin 
glcid^t CS bcm &cr pflanje unb bem bes Ctetcs 
— bas aus allcf Kraft unb 3« í«t"> »oju 
uns öcc Sdiöpfcc gcfdjaffcu. Ben (Eigcnfdjaftcn, 
bic Bon itint in unfcr Stut gelegt icutbcn, tjSdiften 
yusbtucT unb ÜJirfiidiTcit ju cctleilien, ift 3)ienft 
an (Softes íDcrt, ift (Sottesbienft. 

Hidjt int Batüter=pI)iíofopí;icten aus 5ceube 
am (ßebanfenfpiei, nein, im í)er»irfIidKn, im 
IPivfenmactjcn bcs götttidjen 5unfen, ber in uns 
brennt, bas ijeigen tt>ir Eeben. Das ift unferc 
Iteberseugung, unfcr (Staube. 

Seinen: i)o(fsgenoffen aber ift oft beine Begei« 
ftcrung niciits metjr a[s Sdjaum unb (Dberftädjc. 

2)cine cntiäufc£)tc ZHicnc unb »cgtpcrfcnbc fjanb» 
bcwcgung für einen, ben bu für ju begrenst ober 
3U böswillig t;älfft, um ein Derftänbnis für bein 
3bca[ aufsubringen, ift burdjaus fein bienftbares 
ZlTittet. 

Um bem problem, bas ficf; E;iet im 2luslanb 
unter anbeten Deriiättniffcn barftetit als in ber 
£;cimat, bcijufommen, mu§ oerfudit »erben, bie 
Ejattung, aus ber [jeraus bie 2lbte^mmg ober 
(Síeidjgüttigfcit bem nationaífojialiftifdjen (Seban« 
fengut unb feinen ^prattifdien 5orbcmngcn gegen» 
über entfpringt, ju erfennen, in iijre (Stünbe ein» 
jubringen, fie aufjurotten unb ju nerniditen. So 
erfämpfen »ir uns einen JTlitfãmpfer, anbernfalls 
ober betteln mit um ZTfitläufer. 

tOie fehen nun Öie Eintoönbe ous. 

bie aud? bie beften 2Jrgumente entfröftigen unb 
bie iijrc íjetDorbringer aítet »eiteren 2nü{[e ent« 
[^cben, fid) mit ben iEjnen jugemorfenen 2lufgaben 
unb (Sebanfen ju befdiäftigen. Sie etfdfeinen alle 
jufammen ober einjeln bei jeber (Setegenlieit unb 
bleiben fid; audj faft immer gleid). !Dit aber 

bürfen feine ZlTütie fd;euen, jeben con iEjnen an= 
jufaffen, ansugreifen unb ju btedjen. ZHandje con 
ilinen finb fdjon burd; bos, was an anbetet Stelle 
gefagt werben mu§te, riffig geworben. IDir möditen 
l;ietmit bie legten fjiebe in bie Kerbe fdilagen. 

3)a t)ei§t es oft: 

(Dos brauche idi die Deutfche Arbeitsfront ? mir geht es ja auch fo ganj gut, 
unb rollten (Ich bie 3eiten einmal önbern, bann i|t bort boch nichts )u holen. 

3as ift bie Zlblclinung ber Saften unb ber iiiiß« 
trauifdien. 

3a, ift benn bie Deutfdje Arbeitsfront nidits 
als eine ^ütforgeanftalt für ©bbadjlofe? 3)a§ bie 
Deutfdje Arbeitsfront nidjt nur materielle, fonbern 
fetit geiftige -^iele tjat, unb ba§ biefe geiftigen 
Siele öudi felir nwterielle (Srunblagen unb Aus» 
wirfungen fjaben, ba§ es nidjt barum gellt: gib 
mir 3U cffeii, altes anbete ift mir egat, — bas 
bütfte bodi fdjon ein wenig befannt geworben 
fein. 3f' Sinn bcs Sojialismus nidjts 
meljr als gute Dcrpflcgung bcs Jlrbeitstieres, bas 
ilTenfd; Ijeigt? — fo wie man bas mit bcnt lieben 
Diel; mad)t: Ijier gute Ställe, bort gute ÍDotínun«" 
gen, Ejict gcnügenb 5utfct, bott genügcnb Srot, 
Ijiet JJeinlidifeit unb pflege bcs 5etts. bort Arsf 
unb I^Ygiene, Iiiet Huliejeit, bort Kra|t butd; 
5reubc; — bas Hefultat: Ijier metit ZUild), bott 
melir probuftion. 3ft ^">5 Sinn ber X)eutfdicn 
Arbeitsfront? 

Dann bürfte man cictlcidjt fagen: íDas braudje 
id) eine Deutfdje Arbeitsfront?, mit gctit es gut. 

2fCcin, — wer unter ber ©rganifation bet VenU 
fdien Arbeitsfront nidtts mctjt finbet als eine 
raffinierte fitfinbung, bas AtbeitsoieÍ! ZlTcnfd) ju 
grögeret probuftion ju bringen, bcm ift Arbeit 
fein Ceben lang nidjts anbcres als Sdiuften, 
Saftcnwälsen, ZHütje unb Sebrängnis unb 5ludj, 
unb fein <Scf|irn ift nur auf einen (Sebanfen «in» 
gefpictt: größter €ffeft bei geringfter Anftrengung. 

Jtrbcit als 5tudi, als ZtTütie, als £aft, bas ift 
bas iCcbcnsbitb bes 3"^'«''. 0^5 Saulenjcts, bcs 
ZTiiiiberwertigcn, bcs üJitben, bes Sflaocn. 

Jlrbeit als iteube, als Ccbcnsbeftcitigung unb 
iebensfinn, als Ausbrud unferes Dafeins unb 
unfcret Ccbensftaft, bas ift bas £cbcnsbitb bes 
beutfcljen, bcs fdjaffcnbcn, bes fdiöpfctifdjen, bes 
Ijotien ZTCcnfdien, — bas Silb bet Deutfdjcn Ar» 
beitsfront. 

Um alten 2Tiig»crftänbniffcn unb mögtidien öös« 
loilligfeiten ein» für allemal bas lüaffct abjugta» 
ben, ftellcn wit feft: Die Deutfdje Arbeitsfront ift 
bie crftc, bie einjige, bie größte ©rganifation, bie 
lltcnfdjcn fidj erbadft unb gcftaltet fjaben, um bie 
2ltbeit als Saft unb 5tudj unb Strafe ausjumer» 
3cn, um bie Arbeit als Ceiftung unb Sdiöpfung, 
als Sebensftaft, als £cbcnsbcweis bcs bcuffdjcu 
nTenfdjen, als • blcibenbes Denfmal, bas fid; jebet 
fdjaffenbe ZtTcnfdj als füf ^i« Spanne 
feines firbenbafeins felbft baut, — ju ermögtidien 
unb ju befdjüfeen. t)er Ac^it uitb 6<iit ÍDítIí 
bts 6cutf^en Íltínf^eit, «Jls H)ítí &ur(3^ «it6 für 
feilt i)oH Sinn unb 5n>i(J «n& ©«jucr ju giben, 
fcas ift bas 6«* t>cutf<^n JItfeiitsfront, 

\. Das ift CS, um was es fidj lotint, Öag man 
fid) ein £eben oon 50, 60, 70 3aÍ!t«n 
iTtü£;t unb ba§ man gefämpft Ijat, um bann ab» 
juttcten unb plafe 5U madien anbeten bcutfdicn 
ZTÍcnfííicn, bie uns an unfcter Arbs itslciftung unb 

unferen IDerfen, bie wit für unfet Dolt gefdiaffen 
Ijabcn, fennen unb »crfteljcn unb lieben werben, 
wenn »on uns aud; längfi fein itamc unb fein 
fjaud) metjr übrig ift, unb bie bie 5acfct un» 
fctet Kultur aus . unferen «tlaEimcnben ijänbcn 
nelimen unb fjoditjaltcnb wcifcrtragen werben an 
Kinber unb Kinbcsfinber. 

2. lüas braudjt mid) bic Deutfdje Arbeits» 
front? Auf mid; fommt es gewig nidjt gerabc 
an, CS gibt gewiß genug 5anatifet unb Ejurra» 
Patrioten. 5ür bie ift ber ganse Betrieb ja ge» 
funbencs ^reffen unb fojufagcn Bebürfnis, if)re 
roiciltigfeit fid? öffentlid) beftätigen ju laffen. 

Unfeteincr aber ift frol), wenn er nadj getaner 
ülagcsarbcit feine Hulje Ijat unb fid} feinet 5amilie 

wibmen fann! So ungefãt;r lautet ber jmcitc €in» 
wanb, ber eigenttid) ein breifadfer ift, unb 3war: 

a) U?as ift ber gwcif meinet Sus^Ijörigfcit 
5ur Deutfdien Arbeitsfront? tOarum aud; id) — 
bin idi für bic Deutfdje Arbeitsfront notwenbig? 

b) 3ft öie Deutfdic Arbeitsfront nidjts mef;r 
ats ein Derein unb Cummclpla^ gleidigcfdialtc» 
tcr beutfdjer Spicgergcfcllen, bie fid; in Dorftän» 
ben, Seftetärcn, Kaffictetn, 5atincn, Statuten unb 
Ab3cid;en austoben, wo fojufagen jeber bas Seine 
finbet unb wo erft feine eigene lDid;tigfeit ben 
tid;tigcii ijintergtunb befommt unb jut (Settung 
gelangt? £s ift ja fonft im Ceben fo futd;tbar 
fd;wet, ben eigenen U)ctt, ben man felbft nur 
tid;tig 5U fdjäfeen weig, ins £id)t bet ®cffenttid;feit 
3« fefecn. 

c) (Seljt meine gugctjärigfeit 3U biefem neuen 
„Derein" mit all il;ten Detpflid;tungen, mit if;ten 
Dcrfamnitungen unb was fo brum unb bran fiängt, 
nid;t, auf Koften meines Familienlebens, für bas 
bet Cagesfampf ums täglid;e Brot fowiefo fd;on 
üerfluííit wenig übrig lögt. 

IDir alte wiffen, bag bas, was in bet IDett 
Deutfdilanb bebeutet, nid;ts anbcres ift als bas, 
was Don beutfdicn 2Tienfd}en als it;rer ijönbe IDetf 
in bie IDett l;inausgct;t, um pon feiner Sdjöpfer 
(Seift, Catfraft unb €tfinbungsgabe ber IDctt funb 
3u tun unb it;te Adelung abjuringcn. Diefes 
Deutfd;lanb, bas fdiaffcnbc Dcuffd;lanb, bas gerabc 
uns Austanbsbcutfdjen bas <£inbtinglidifte, bas 
IXädjfte ift, weit wir es im tãgtid;en £eben bet 
frembcn Umwelt burd) unferc i^altung unb butd) 
unferc £ciftung unb Arbeit immer neu bewcifen 
unb fdiaffen unb barftellen müffen, — bies 
Deutfdilanb finbcft bu in ber ©rganifation ber 

. Deutfdjen Arbeitsfront. Da füt;ten wir ben puls» 
fd)tag unfcret fjcimat in bet Arbeitsleiftung bes 
Arbeiters bet Stirn unb ber 5auft, bes Stragcn» 
fegers, bes bcs (Sclcbrten, bes Sdjtof» 
fers, bcs Bäders unb wie fie alle tjcigen mögen, 
bie bic Deutid;lanb bauen, bie bie 3ufammen 
Deutfdjlanb finb. 

IDie gan5 anbers ftingt jefet bic 5ragc: IDas 
braudit mid) bie Deutfdje Arbeitsfront? 

Ja, bierer neue „Qerein", ber milltonen oon orbeitenben nienrchen umfaßt unb 
ber Seutfche Arbeitsfront heißt, biefer „Herein" ift^bos orbeitenbe Ueutfchlanb. 

Du wirft fagen: 3a> gegen ben „Derein" wüte 
an unb für fidi nidjts einsuwenben, feine £ciftungen 
finb in bie Augen fpringenb: fojialc ^ütforgc, 
Sdiönljeit bet Arbeit, SScdjtsfinbung in ber Arbeit, 
Kraft burd) ircubc; »et fönnte es barin Deutfd;» 

UJas folt man barauf antworten? Sagt man, 
bag CS bas alles in ber Dcuffd)en Arbeitsfront 
nid)t gäbe, fo glaubt man es einem nid)t; cer» 
fudjt nian ben ITiecfctct butd; eigene Befid)tigung 
3U überjcugen, fo tet)nf er banfenb ab, er »eig 

lanb gtcidjtun, in wetdjcm £anbc wäre bas pro» ■ bas ciel beffct. 
blcm ber Arbeit beffer unb fd)önet getöft als in 
Dcutfdjtanb??, aber . . . ja, aber, bie inerten mii 
Sa^ungcn unb paragraplicn, mit pflid;tcn unb 
Derpflid;tungen, mit Dorfd;tiffen unb Jlnotbnun» 
gen, mit Sitfularen, mit Hang unb Amt, biefe 
»idjtigen iTiänner, otjne bic feine Deranftaltung 
3uftanbetommt, bie für jeben Sd)ritt unb Crift eine 
Dorfd;rift unb Anorbnung jur Ejanb t)abcn, — 
wenn bie nid;t wären, bann fönnte man es fd^>n 
cctfudien mitjutun. Aber biefe lDid;tigtuet, bic 
gel)en uns wibet ben Stridf! Den grogen Ejitlcr, 
ja, ben wollen wir gelten laffen, aber bie „fteinen 
Imitier", bic uns ben gan3en Betrieb Bcrtciben. 

5rage it;n aber einmal nad) feinen (Sefdiäften, 
nad) feinen Angeftellten, nad; feinen Kunben, nad) 
feinen £iefctanten, nad) feinen über» unb unter» 
georbneten ílíitarbcitctn, fo wirb et bir alletbanb 
3u flogen wiffen, bag nidjt innner alles get]f, 
wie man es tjaben möd)fc, bag biefer uiiti jener 
bat;in unb bortl;in jiebt unb jejJec nur an fid; 
benfc, fürs unb gut, bag ©rganificren, unb fei 
es in ber cinfadjftcn 5orm, eine fdjwerc Kunft 
ift. 3eöc (Drganifation aber befteljt aus iUcnfdjen, 
aus Znenfdjen mit ZTlängcln unb 5(!tllern, bie aber 
nur gcmeinfames mandjnml notbürftig jU» 
fammen fjätt, wenn nid)f 

Ramerabfchaft unb Opfergeill, ber nicht JnterefTen entfpringt, ber Orgonifo- 
tion ein gani onberes IDefen oerleihen. 

Das ift es, was bie ©rganifation ber Deut» 
fd)eu Arbeitsfront »on jebem Derein, Staub, Klaffe 
abliebt. Die Kamctabid)aft ift bas Clement, bns 
bcm ZtTecferer abgefjt unb beffen ZTianget iE;n un» 
ferc (Senteinfd)aft nur als einen neuen Derein fcl;cn 
lägt. 

Diefe „fteinen Ejitlct", bie unferen ootnclimen 
rjcrrfdiaften fo im ZTlagcn liegen, biefe fteinen 
5anatitcr, bie Abenb für Abenb im „Dercinstiaufe" 
fifecnb mit beutfd)et (Stünblid;fcit Arbeit um Ar» 
bcit, Brief um Brief, Fall um 5att, Dorbetei» 
tung um Dorbercitung ofjne IDibcrrcbe, of;nc Auf» 
begclitcn, otine Aufticben, oft otine geit 3um 
Abcnbbrot nad; müfiepollct Cagcsarbeit, — oft 
finb CS cinfad)c £;anbarbeitct — ctlebigen, nur 
burd) bic ^reube, am Aufbau unferes Deutfdi» 
lanbs mitarbeiten 3U bütfcn, betofint, — biefe „ftci» 
nen Imitier" finb fo widitig, bag wir ofinc fie ticufc 

nod? fein neues Deutfd;lanb liätten. Sie finb bic 
i^anbwetfer am Bau unferes beutfd)en Dotfes. 
Der ZTTccfeter aber gleid)f bem 3uöen, ber jagt, 
bie Arbeit fei gan3 fd)ön, befonbers beim Sufetien. 
<£r 3Íef!t es not, über bie Arbeitenben bie Haje 
3U rümpfen unb finbet es nid)t ber 2Tiüfie wert, 
es ilinen beffct norjumadien, obwofjt cr oon ber 
Hiditigfcit ber 3ös« oui? überseugt ju fein oor» 
gibt. Diefe fogcnanntcn „i^urrapattiotcn", fo oer» 
einsmeicrifd; fic fid; in feinen Augen barftellen mö» 
gen, tiabcn jebod) mit ilircm Fanatismus weif melit 
getan als et mit feinet füllten IDcistieif unb U3iffen 
um Hationatfojialismus. Unb übrigens laffe et 
fid) bas eine gefagt fein: iüir freuen uns nur, 
wenn et uidit sufrieben ift, unb fei es aud; mit 
uns, folange et butd; Zllifarbeif aud; nur o c r» 
f u d; t es beffer 3U tun. 2tber Ztletfeter unb 
feige Bcfferwiffer folt ber Ecufet Ijoten. 

Aud; unferen fogenainifen „Dereinsmcier", — 
»ir frred)en immer oon unfetem „Derein" Deut» 
fdie Arbeitsfront, finb 2ncnfd;en mit Fctilctn unb 
Unooltfommenticiten, ja oielleidit fogar mit mcl;r 
als wie er fic I;af, aber mit einet gans gewaltigen 
Cugenb: bcm ©pferwilten unb bet Arbeifsftcube, 
unb barin finb fic ilim faufcnbmal überlegen, unb 
wit fprcd;en ibm bas Hed;t ab, iljre £ciftung unb 
it;t Benelimcn ju bemängeln, folange er es nid)f 
für nötig fanb, fic nid;f burd; U3orfe, fonbern 
butd; Coten eines befferen 3U belcfircn. Die U?ege 
baju ftelien jebem anftänbigen Kerl, offen. 

nicht ousladien — oormodien! 

Deine Familie, folt fic bic Fotgen bcincs na» 
tionalfo3Íaliftifd;en ZTÍufs pietteid)f fragen unb bic 

für beine Begeifterung bcsaíjlcn? 3ebe IDc» 
d)e einen Abenb nid;f 3u £;aufe fein, bie Der» 
fannntungen befudien, öeUcnabenbe, Btotfabenbe, 

■ Kamerabfdiafts» unb KbF»Abenbe, wie fie bet 
gau3c Betrieb fo mit fid) bringt? Sotten bic 
fargen Sfunben, bie man nad) ijatfcr Cagesatbeif 
im Kreifc feiner Familie oetbringen fann, fotten 
bie burd) Dctpflid;fungen gcfdjmälerf »erben? 

3a, ift benn bic Deutfdje Arbeitsfront eine Art 
Sfatbrubctfd)aft, bic oietlcid)t ben So^n ober ben 
Dater intereffiert unb bet ber Heft ber Familie 
aber mit einem gewiffen Unbefiagen gegenübet» 
ftet;t, ba er meint, ber eine würbe bem anbern 
entfrembet. Die Deuttd;e Arbeitsfront ift nun aber 
fein Amüfietoctein mit rjettenabenben ober eine 
Art gtögerer Kcgctftub, fonbern eine Angetegen» 
lieit, bie alle Deutid;en, ob jung ober alt, ilTann 
ober Frau, Solange fic arbeiten, — unb »et ar» 
beitct in Dciltfd)tanb nid;t — angefit. IDer Eiat 
bie Abfid)t, b?n Dater in Detfammlungsabenbe 3U 
Swängen, um itin bet Familie ju cntsielien? I1id;t 
nct;men »ollen wir, fonbern ilim mcE;r geben unb 
bamit aud; fein Familienleben fdiöner unb gcliatt» 
teid)er geftalten. Hein, nid;t ber Arbeitsfametab 
inüller ober ZlTeier, fonbern bie Familie ZTiütter 
unb ZITeier get;ött 3U uns, fic finb unferc Käme» 
raben, für bie wir einfpringen in fdjtimmen Stun» 
bell unb beten Fcfte unferc Feftc finb: bas groge 

„fdiaffenbe unb fotgcnbe beutfd;e Dotf, ben Dater, 
bie Söl)ne im Beruf, bic ZTTutter in ber Familie 
als unferc Familie unb unferc Familie als ber 
befte Bauftein in biefem Dotfe. 

IDeim mm unfere (Segnet aud) bas eiiifefien 
unb uns l)ictin juftimmen, bann liaben fie immer 
nod) ein „2lbet", mit bem fie uns ablet;nen wer» 
ben; 3'J. i» Deutid;tanb ift bas altes fdjön unb 
gut unb oielteid;t fogar notwenbig unb ausgc» 
3eid)net; 

ober Qioju bos olles benn im fluslanbe? 

£agi uns bod) im Austanb mit eurer potitif in 
Hulje. Die bringt nur Unjufriebenfieit in unferc 
Kolonie. 

frftens ift Deutfdjtanb nid;t nur ber Ceit ber 
£tbe, ber unter biefem Hamen auf ber £anb» 
farte fiutopas ju finben ift. Deuttd)lanb ift bort, 
wo fd;affenbe beutfd;e HTcnfiÍKn finb. fjiet unb 
bott, in bir, in mir, in uns allen lebt Deutfdjlanb 
ober folt es leben; in 30 Htillionen HIenfd;en, bie 
nidit 3ufättig inncrtialb bes gcograpliifdicn Be» 
griffs „Deutfd)lanb" leben unb arbeiten, fonbern 
als Kämpfer unb Dorpoften auf frember €rbe 
unb unter ungünftigen Bebingungen if;t £eben 
burdifämpfen müffen. (Setiört beim ber Kolonift 
im Urwatb, ber Arbeiter auf beutjdien Sd)iffen, 
bie bie »eitcn IUcerc burdjjielien, ber Kaufmann 
unter ftcmben Dötfern, ber beutjd)e Arbeiter in 
ber Frembe nid)t nod) o'iet metir 3um fd;affcnben 
beutfdien Dotfe als fein Kametab auf f;eimatlid;cm 
Boben. 3ff gerabc er fojufagcn bas Hluftet, 
an bcm bic anbeten Dötfer fid; if;r Bilb unb i£;re 
Anfid)t über bas beutfd;e Dolf bitben, — nad) 
beffen £eiftung unb ijattung Deutfd;lanb gefdiüfet 
wirb? Unb beftel)en bie Probleme, bie bie Deut» 
fcl)e Arbeitsfront in Deutfd)tanb aufs Kampffetb 
gerufen tiaben, oiclteid;t unter uns nid;t ober finb 
fic oictteid;t gar fd)on getöft? 3it «s benn nötig 
jU fagen, bag burd) ben fiinfafe unb bie Sufam» 
menarbeit unb unfere Arbeitsleiftung alter unferer 

(Sd)tug auf Seite \5.) 
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Noch eíwas von der Sojabohne 

Es ist' an dieser Stelle bereits mehrmals 
Aber die wertvollen Eigenschaften der Soja- 
bohne geschrieben worden, so dass an und 
für sich keine Notwendigkeit besteht, die- 
ser hier noch reichlich neuen Frucht zu ge- 
denken. Da sich jedoch ein grosser Teil der 
hiesigen Siedler in der nächsten Zeit stärker 
mit dem Anbau dieser Frucht beschäftigen 
wird und aus den Kreisen der Leser mehr- 
fach Anfragen und Hinweise auf die von 
ihnen erprobten Eigenschaften eingegangen 
sind, wollen wir noch einige Worte zu den 
Problemen sagen, die im Zusammenhang mit 
dem Anbau der Sojabohne auftauchen. 

Wir haben von einigen Lesern Zuschrif- 
ten erhalten, in denen Erfahrungen über den 
Nährwert dieser Leguminosenart enthalten Wa- 
ren. Dass die Sojabohne in der Fütterung der 
Haustiere, vor allen Dingen von Schweinen, 
einen sehr starken und ausgeprägten Platz 
einnehmen kann, ist bekannt. In Deutschland 
werden die Rückstände dieser Pflanze, die 
aus der Oelgewinriung stammen, in'der be- 
sten Weise, besonders im Hinblick auf die 
Eiweissversorgung der Tiere, benutzt. Und 
die Erfolge sind- bei dem' starken Gehalt 
an diesem wichtigen Nährstoff auch ausge- 
zeichnet. Um ein erhebliches ist aber der 
Fütterungswert der ganzen Bohne grösser. 
In Zusammenhang mit Mais, etwas JVlandioka 
und dem notwendigen Orünfutter gibt die 
meistens in gekochtem Zustand verfütterte 
Bohne ein wertvolles, kaum zu übertreffen- 
des Futter, auf das die Masttiere in der be- 
sten Weise eingehen. In den Hauptanbauge- 
bieten der Bohne, vor allen Dingen China 
und der Mandschurei, ist die Verwertung 
der Sojabohne für den menschlichen Qenuss 
eine grosse. Zur Brotzubereitung, in Mehl- 
form und vermischt mit andern Nahrungs- 
mitteln verstärkt die Sojabohne den Wert der 
Nahrungsmittel ganz erheblich. Einer unserer 
Leser schreibt uns, dass er die gleichen gu- 
ten Erfolge mit der Bohne gehabt hat. Dem 
Fubamehl und dem Weizen zugesetzt, wird 
das Brot saftig, geschmackvoll und wird sehr 
gern gegessen. Von den in São Paulo wohn- 
haften Japanern sind die gleichen • Feststel- 
lungen getroffen worden und der Verbrauch 
ist auch ziemlich erheblich. An diese Feststel- 
lung schliesst nun dieser aufmerksame Leser 
die Mahnung, der Sojabohne einen grösseren 
Rahmen in der hiesigen Wirtschaftsführung 
einzuräumen, damit alle in den Genuss der 
Vorteile, die diese Frucht bietet, kommen 
können. 

Das ist eine richtige Behauptung. Und 
man darf überzeugt sein, dass wir uns in 
den nächsten Jahren in immer stärkerem 
Masse damit befassen müssen. Im Augen- 
blick ist die Absatzfrage eine der dringend- 
sten. Was bisher in den Städten und grös- 
seren Verbraucherzentren abgesetzt werden 
konnte, war äusserst gering. Lediglich die 
japanischen und chinesischen Einwanderer, die 
den Wert der Bohne von ihrer Heimat aus 
kennen, betiutzen sie zur Verbesserung ihrer 
Ernährung. Im übrigen sind kleinere Fütte- 
rungsversuche geradezu glänzend ausgefallen 
und werden sicherlich durch weitere dahin 
führen, dass man zur vollen Erkenntnis der 
ausgezeichneten Eigenschaften der Bohne ge- 
lang. Die Versuche, den europäischen Län- 
dern, die eiweisshaltige Futtermittel in ganz 
grossem Umfange benötigen, aus Brasilien 
durch die Sojabohne solche zuzuführen, sind 
bisher nur Versuche geblieben. Aber sie wer- 
den eines Tages dazu führen, dass bei dem 
Vorhandensein der notwendigen Mengen der 
Export dieser Frucht im Rahmen des Ausfuhr- 
etats einen grossen Platz einnimmt. Deutsch- 
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land, das für die tierische Ernährung und si- 
cherlich später auch in anderer Form die 
Erzeugnisse aus der Sojabohne benötigt, wird 
bestimmt ein guter Abnehmer werden. Und 
wenn dieser Weg offen ist, dann wird den 
hiesigen Siedlern damit eine Erwerbsquelle 
gesichert, die sich mit derjenigen der Baum- 
wolle wahrscheinlich sehr gut vergleichen 
kann. 

Die Erträge der Sojabohne können mit 
rund 80 Sack je Alqueire eingeschätzt wer- 
den; ein sauberer, gut beschatteter Boden 
kann nach jeder Ernte festgestellt werden. 
Die Bearbeitung ist leicht und wenn ein pflug- 
fähiger Boden vorhanden ist, dann genügt 
eine einzige Hacke, um bis zur Ernte das 
Unkraut zu unterdrücken, da das übrige die 
Bohne durch das schnelle Schliessen selbst 
besorgt. Die einzige Sorge vorläufig ist der 
Drusch, da das Ausdreschen mit Flegeln für 
grössere Flächen zuviel Arbeitszeit erfordert. 
Die Anschaffung von guten Dreschmaschinen, 
vielleicht später für das Gebiet einer Kolonie, 
würde diesen Uebelstand beheben und aucii 
gleichzeitig die Rentabilität fördern. 

Die angemeine AnsiCfRt in den hiesigen 
Wirtschaftskreisen geht dahin, dass bei der 
ständigen Ausdehnung der Anbauflächen für 
Baumwolle in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und anderen Ländern die Ren- 
tabilität der hiesigen Baumwolle erheblich 
geschädigt werden wird. Die guten Erträge, 
die in den letzten Jahren bei Preisen' von 
18—21 Milreis je Arroba Rohbaumwolle für 
den. Siedler herauskamen, dürften nicht mehr 
leicht erreicht werden. Und bei Preisen von 
weniger als 12 Milreis je Arroba ist der 
Baumwollanbau kein glänzendes Geschäft 
mehr. Da wird es der Sojabohne vorbehalten 
bleiben, die Nachfolge anzutreten. Es ist den 
verschiedenen Siedlern in den verschiedenen 
Kolonien deshalb anzuraten, sich bereits heu- 
te über die Aussichten, die Entwicklung und 
die Möglichkeit des Anbaus dieser Pflanze zu 
informieren, damit im gegebenen Falle mit 
einem Grossanbau begonnen werden kann. 
Und wenn nicht alles täuscht, werden die 
von verschiedenen Stellen eingeleiteten Ver- 
suche zu einem Export zu einem guten Ende 
und damit zu einer erheblichen, sicheren und 
erstklassigen Möglichkeit für den Siedler füh- 
ren, seine Wirtschaft durch gute Einnahmen 
auf feste Grundlagen zu stellen. F. P. 

Die Behandlung des Gebärmuttervorfalls 

bei Kühen 

ttei aüen ticfferen 
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Wenn man bei Tieren schmerzhafte Ope- 
rationen vornimmt, so sollen diese den be- 
absichtigten Zweck erreichen, oder wenig- 
stens zu erreichen geeignet sein, sonst sind 
solche Eingriffe in den lebendigen Tierkör- 
per nichts anderes als Tierquälereien, welche 
dem Tierschutzgesetze unterliegen. 

Besonders verwerflich ist es abpr, wenn 
angeblich Fachleute solche unsinnigen Ope- 
rationen vornehmen, oder als tierärztlichen 
Rat dem Tierbesitzer zur Ausführung emp- 
fehlen. 

Eine dieser verwerflichen Operationen ist 
das Zunähen der Scheide bei Kühen, welche 
kurz nach dem Abkalben ihre Gebärmutter 
nach aussen gepresst haben, nachdem dieselbe 
mühsam wieder in die Scheide zurückgebracht 
werden ist. Dieses Zunähen der Scheide soll 
den Zweck haben, dass die Gebärmutter nicht 
abermals herausgepresst werden kann. Dieses 
Zunähen der Scheide ist deshalb verwerflich, 
weil die Gebärmutter, welche mühsam wieder 
in die Scheide zurückgeschoben wurde, und 
daher ihre natürliche Lage in der Bauchhöhle 
nicht wieder einnimmt, die Kuh immer be- 
strebt ist, dieselbe wieder auszupressen. 

Nachdem die Nähte dies aber verhindern, 
so wird die Gebärmutter mit grosser Gewalt 
gegen die Nähte gepresst, wodurch eine star- 
ke. Blutstauung und Anschwellung mit 
Schwarzrotfärbung, brandigem Absterben der 
eingepressten Teile entsteht und zum Tode 
des Tieres führen kann. 

Das Zunähen der Scheide in einem sol- 
chen Falle ist daher das verwerflichste Mit- 
tel, das Wiederauspressen der ,Gebärmutter 
zu verhindern und ist der schlechteste Rat, 
den man geben kann und noch verwerflicher 
ist es, wenn ein Fachmann dies selbst aus- 
führt. 

Die Reponierung einer ausgepressten Ge- 
bärmutter kann nur beim Stehen der Kuh 
oder noch leichter bei recht hoch gehobenem 
Hinterteile derselben vorgenommen werden. 
Vor den Hinterfüssen wird ein 2 m langer 
starker Pfahl untergeschoben, welcher beider- 
seits auf einer dreiviertel m hohen Auflage 
liegt, so dass die Kuh hinten hoch und vorn 
tief liegt. 

Nach vorheriger Entfernung der anhaf- 
tenden Eihäute und kräftiger Desinfektion 
wird die herabhängende Gebärmutter mittels 
eines reinen Sackes hochgehoben und mit 
den Fäusten von den Seiten her in diet 
Scheide geschoben, dann aber von. der Mitte 
aus mit der eingeführten Faust bis über den 
innen deutlich fühlbaren Pfahl in die Bauch- 
höhle hinabgeschoben und mit der flachen 
Hand jede fühlbare Einstülpung glatt aus- 
geglichen, wozu man sjch noch .der Beihilfe 
einer Menge Spülwasser (einhalb Prozent Ly- 
solwasser) bedienen kann. Hat die Gebär- 
mutter ihre normale Lage in der Bauchhöhle 
wieder erreicht und ist kein eingestülpter Teil 
mehr fühlbar, so wird sich der Muttermund 
schnell verengen und die Kuh nach Entfer- 
nung des Pfahles schnell beruhigen und es 
ist ein Wiederauspressen nicht zu befürchten, 
weshalb man die Kuh durch Anbringung 
einer ziemlich schmerzhaften Nalit nicht 
neuerlich zum Pressen veranlassen soll. Ist 
die Gebärmutter in richtiger Lage und nir- 
gends eine Einstülpung, so ist das Zunähen 
der Scheide eine ganz überflüssige Opera- 
tion. Hat man sich trotz des Abtastens in 
dêr Tiefe der Gebärmutter nicht vollkommen 
überzeugt, dass keine Einstülpung mehr vor-- 
banden ist, so kann man zur Beruhigung 
als Vorbeugung gegen ein doch noch mög- 
liches Auspressen einen Einsatz in die Schei- 

de machen, welcher bis in den Gebärmutter- 
mund reichen muss und 6—12 Stunden lie- 
gen bleiben darf, wenn die Kuh sich voll- 
kommen beruhigt hat. Der zu verwendende 
Einsatz hat aus einem 50 cm langen und ca. 
3 cm starken reinen Holzstücke mit abge- 
rundeten Enden zu bestehen, welches mit 
reinen Leinenlappen umwickelt und an einem 
Ende mit einem faustgrossen Bauschen aus 
Lappen zu versehen ist. Am anderen Ende 
sind in einer Einkerbung vier schwache 
Stricke fest anzubringen. Dieser Einsatz wird 
vor dem Einschieben gut desinfiziert und 
mit Fett eingeschmiert. Derselbe wird ent- 
lang des Armes des Operateurs in die Scheide 
bis in den Muttermund eingeschoben und mit 
zwei Stricken übers Kreuz und zwei Stricken 
rechts und links neben dem Euter an einem 
Brustgurt än beiden Seiten befestigt. Der 
Einsatz darf nicht vollkommen fest gespannt 
sein, sondern muss 8—10 cm Spielraum ha- 
ben. Hierauf wird der Pfahl entfernt und 
die Kuh auf reichliche Streu gelegt. Hat sich 
die Kuh vollkommen beruhigt, so wird nach 
6—12 Stunden der Einsatz wieder entfernt 
uhd die Gebärmutter mit einhalb Prozent 
Lysolwasser (3—4 Liter abgekochtes, lauwar- 
mes) ausgespült. Diese Ausspülung geschieht 
mit einem 1—3 cm langen daumenstarken 
Gummischlauch, welcher mit der Hand 15 
bis 20 cm tief durch den Gebärmuttermund 
eingeschoben wird. Nach einer Weile wird 
durch tiefes Senken des Einlauftrichters das 
Spülwasser wieder ausgehebert. Ist das Spül- 
wasser stark blutig, ist diese Spülung jeden 
zweiten Tag zu wiederholen. 

Die Ursache des Gebärmuttervorfalles be- 
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ruht auf dem Festhalten der Eihäute an den 
Fruchtknoten, besonders in den unteren Tei- 
len der Gebärmutter. Durch die stark ein- 
setzenden Wehen behufs Abtreibung der Nach- 
geburt (Eihäute) wird die Gebärmutter nach 
oben gedrängt und die festsitzenden Eihäute 
ziehen an den Fruchtknoten die Gebärmutter 
selbst mit sich, wodurch dieselbe eingestülpt 
wird. Eine eingestülpte Gebärmutter geht nie- 
mals von selbst wieder in die richtige Lage 
zurück, sondern muss mit der flachen' Hand, 
eventuell unter Zuhilfenahme von Spülwasr 
ser in die ordentliche Lage gebracht werden, 
sonst wird die Gebärmutter immer wieder 
nach aussen gepresst. Das Festhaften der Ei- 
häute an den Fruchtknoten überhaupt hat 
seine Ursache in einem übermässigen Drucke 
auf die schwammige Verbindung der Eihäute 
an den pilzartigen Köpfen der gestielten 
Fruchtknoten. Dieser Druck wird zumeist vom 
Pansen ausgeübt, da die den Embryo ent- 
haltende Gebärmutter unmittelbar zwischen 
dem Pansen auf der linken Seite und der 
Bauchwand auf der rechten ihre Lage hat. 
Wenn der Pansen mit wenig naturhaftem, 
schwer verdaulichem Futter übermässig an- 
gefüllt wird, so wird er immer einen starken 
Druck auf die Gebärmutter ausüben. Des- 
gleichen trägt dazu bei, wenn hochtragende 
Kühe eine Doppelfrucht oder überhaupt ein 
hartes Lager haben. Diese Umstände sind 
meist die Ursache des Zurückbleibens der 
Nachgeburt und wenn das Abkalben infolge 
starker Wehen rasch und leicht vor sich 
geht, so kann durch solche Wehen behufs 
Auspressung der Nachgeburt die Gebärmut- 
ter leicht mit ausgepresst werden. 

(„Scholle und Heimat") 

Kolonie Panlisia 

Land fttr alle Kulturen seelgnef 
|edes Eos bat fliessendes Wasser 
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im Pfarrgarten 
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3ii3iiiifd;cn ift 2li)e(Iicib fjaffcnjinb in öie 
gefomnien, öa nidit einmal met;r bcc Eeibtjaftige 
batan bcnfen mürbe, fid) mit iljr ju »criobcn. Sie 
ftri(Jt immer nodj Strümpfe für bie armen íDaifen» 
finbcr. Sie ijält fidj einen Kanaricncogel unb 
ein ßarmonium, bas man fraft einer finnreictjen 
•Éinridítung nur mit einem Ringer ju fpielen 
braudit, «m bocf} oolte, btöljnenbe 2lfforbe 5u er» 
jeugen. ZTTit biefen Klängen tröftet fie il;re ein» 
fame Seele. 

Z>ic Strümpfe für bie armen IDaifenfinber fteííte 
fie fdjon Ejer, als fie nocEf fiebjefinjâEírig unter ber 
®bi;ut iEjtes Daters, bes wacferen Pfarrers fjaffe» 
t»inb, ju ^öbigentpalbe iijre Cage boljintebte. Sie 
war ein tDenig pummciig geraten, unb bie bünnen 
Söpfdjen fiingen itjr wie fleine i?oge[fcf}aufe[n um 
bie rofigen ©e^rdjen. 

3)a gefd;aE) es eines Cages, bag itjr Dater in 
ben (ßarten tief: „2Ibe[£icib, wir £)aben Befudj 
betommen!" ÍDeil itjre ZTTutter nidjt meEjr lebte, 
batte fie in fotctjen hätten bie pftidit, bem (Safte 
3U fagen: „Seien Sie uns t!er3[id^ willfommcn!" 
Zlleift begleitete fie foldjen (Sru§ mit einem jarten, 
iungfcr[id;en €rröten, was feit aHers ben ÍDorten 
junger 2TTäbd}en einen befonberen, wenn aud} nidft 
gerabe originellen Heij gibt, gu fold^m firröten 
war in iiefem 5alle umfomeljr Jlnlag, als es fid) 
bei öem (5afte um einen femmelblonben, gteid;» 
falls ein wenig pummeligen 3fingting Ejanbelte, ben 
ber f^err Pfarrer fdierjliaft mit „Ejerr Slmtsbru» 
ber" anrebete. £r war nämlidf Stubiofus ber 
(Sottesgeletjrtlicit unb mit irgenbeiner Cmpfetjlung 
auf feiner IDanberung im £;aufe fjaffewinb einge» 
fcEirt. 

€s waren fefjr fdjöne Eage. 3»" (Sarten &uf= 
teten bie Hofen, fummten bie Sienen unb fangen 
bie Dögel, ganj wie es fidj für einen prädjtigen 
Sommer gel]ött. llnb eines Hadfmittags tat ber 
ijerr Pfarrer ein Uebriges: €t erinnerte fidf fei» 
nec guten IDeine unb ceranftaltete mit bem jungen 
Zlmtsbruber unter munteren, wenn audj fidjer nidjf 
ausgelaffenen Heben einen fräftigen 2)ämmerfd}op« 
pen... 

Sold;e t>ämmerfd^5ppen Ijaben audj bei CEjeo» 
logen bie CEigcnfdjaft, bag fie ben «Seift befdiwin» 
gen, jumal, wenn ber fröljlid^e gedfer nadj einer 
IDeile an bie frifdfe Cuft geijt. Unb audj unfer 
Stubiofus, mit Hamen peter Ejafenpufd}, war in 
jenem guftanb, ber einen geneigt madft, bie IDelt 
3U umarmen. 

So geftimmt begegnete er auf feinem Spa3Íer« 
gang burdj ben Pfarrgarten Fräulein 2lbeltieib, 
bie öabei war, für ben morgigen OTittagstifdj Sof;» 
iien 3u pftüden; eine 3war profaifdje Sefdjâftigung, 
bie aber in bcn 2tugen bes pefer fjafenpufdf ber 
oute mein fo fefjr oerflärte, als ob iiem jungen 
Zlianne bie Bjeilige, Hofen pflüdenbe filifabetl; 
gcgenüberftünbe. €t £;alf ein paar SalatböEjndien, 
bie für 5täulein Zlbelljeib all3U fjodf Ejingen, Eier* 
unterljolen, unb als fie fidj einmal altsufelir in 
bai [;5l3erne Bot;nengeftänge neigte unb barin mit 
iliven Sd)aufel3öpfdien Ejängen blieb, fjalf et ilir 
titl>:rlidi, öie blonbe 5«ÍH 5i löfen. t)ies war 
Swcifellos ein redjter Zlnlag für bie lieblidje pfat» 
rer^toditer, übet unb über 3U ertöten. 3)a naEjm 
ben jungen Stubenten eine oetftänblidje, wenngleidj 
fauiii 3U billigenbe Küljnlieit beim ÍDicfel: 2tud) 
et ertötete jätjlings, griff nadj ben biáen SäcFdien 
pon ybelfjeib ^affewinb unb fügte fie einmal í)et3» 
tiaft auf ben roten 2Ttunb. 

.... und regelmässig nimmt er morgens 
und abends sein Gläschen „Uricedin" und 
kennt daher weder 
BEnulare (Aeido nrleo) noch 
Oiohtf Rhenma« OanutrSghelt 
sowie 
Nloren«, Blasen- und Gallenlelden 

""UvkeJkn. 

Gen. Depot; Hans Molinari & Comp., Rio 
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®er ZTiunb blieb eine ÍDeile offen. Dann aber 
oersog er fidi 3U einem fetir oerlegenen Cadjeln. 
<2ilig griff Jlbelljcib nadj bem Botjnenförbdfen unb 
lief fdinurftrads ins £jaus. Der oetblfiffte Stubio» 
fus aber tjorte oon brinnen itjre Stimme rufen: 
„Dater, wir tjaben uns foeben oetlobtl" 

Das E;atte peter í^afenpufdj mit öem Kug nidjt 
gemeint. Jlber ba es audi bie Zitagö bes fjaufes 
geE;ört unb bie fteubige Hadiridft binnen einet 
Ijalben Stunbe fid} im Dorfe lietumgeftagen tjatte, 
fobag bereits bie erften (Statulanten übet ben 
(Sarten3aun gudten, ba peter £;afenpufdi überliaupf 
nidjt wugte, wie man fidf bei Derlobungen, ge» 
fdiweige benn bei foldjen unfreiwilliger 2Itt 3U 
oerlialten l^at, lieg et es mit einem fjeimlidien 
5euf3en unb einem fauetfügen Eädjeln 3unäd)ft bei 
bem fo leidjtfinnig tjeraufbéfdiworenen guftanb. 

2lm 2tbenb gab es íjeringsfalat. Unb ber war 
banf ber 2Tiagb unb iE;tet Künfte fo oorsüglid}, 
bag er audj gtögere ^Tiengen ZllfoEjols nieber3U» 
fdjlagen cermodjte, als fie ber Stubiofus ber <SoU 
tesgelatirtlieit 3U fidj genommen. 2Tiit bem Jllfcljol 
ober oerflüd)tigte fid} aud} bie poefie, unb als pe» 
ter fjafenpufd} abenbs 3wifdien bcn getürmten Kif= 
fen bes (Saftbettes fag, übetfam ilin ein beträdit» 
lidier Kafeenjammer. 

3e metjr er übet feine eilige Derlobung nad]» 
badjtc, befto fdjneller geriet er in einen S«ftanb, 
in bem ber Ceufel leid}tc5 Spiel t;at. Unb biefet 
Ceufel flüfterte peter ^afcnpufd} in ber itjm eige» 
neu Sprad)e ins ©Ejt: „2TCenfd}, reig bodj aus!" 
Êrft warf peter £|afenpufd} foldjcn (Sebanfen weit 
üon fidi: bann aber ftürste et ptöfelidj in feine 

£jofcn unb auf feinen Koffer unb fd}lid) flopfcn» 
ben £}er3ens über bie fnartenbe Creppe Ijinuntet. 

23etior i^afenpufd} aber bie unterftcn iEteppen« 
ftufen erreidjt Ijatte, trat er auf etwas IDeidies. 
Das IDeidie fd}rie jämmerlidj, unb er befam fol» 
djen 5d)tecEen, bog er bas (Sleid}gewid)t ocrlor 
unb mit feinem Hoffet polternb ben Heft ber 
Creppe ijinunterfuEir. Daoon erwad}te bie ZtTogb. 
gitternb öffnete fie iEjte Kammertür neben ber 
Küd}c unb fai; im blaffen ZTTonbtid}t erftens bie 
rioustofec mit frummem Budel • unb gefträubten 
£jaaten auf, ber Creppe fteE;en, 3weitcns aber 
eine bunfle (Seftalt mit fliegcnben Hodfdjõgdjen 
burd} bas geöffnete 5enfter ber Diele oetfdjwinben. 

ÍDer täglid} basu angcEjalten wirb, Stfisfptadie 
mit ben €ngeln 3U fjalten, bet ift aud} ftets borauf 
gefogt, eines Coges bem Ceufel ju begegnen. Sie 
ftellte it)re Kerse ouf bcn Boben, fd}lug iEjrc Ztodit» 
jade pots (Scfid}t unb fd}rie: „gu fjilfe, bet Sa» 
tan!" Unb es tjalf nid)ts, bog iljr ber Pfarrer 
tlorsumadjen cerfud)te, ber Satan trüge feine Hod» 
fdiöge, gefdjwcige benn einen Koffer, — aud) am 
Ejellidjten Coge blieb bie ZTlagb babei, bag ber 
£jerr Stubiofus petet fjafenpufd} wegen übet» 
mägigen Sllfoiiotgenuffes oom Satan geljolt unb 
in einem Koffer pon bannen getragen worben fei. 

iröulein Jlbeltjeib aber, bie in einem Ijinteren 
Craft bes fjaufes fdilief unb oon bem gan3en Spuf 
nidits geljört tiatte, äugerte am näd}ften JTtorgen 
einen 3war rätfelliaftcn, aber rid}tigen (Sebanfen. 
Sie liob Ijodimütig ben Kopf unb fogte: „U)enn 
liier ein Sotan war, bann Ijabe id} mid} gefteru 
mit ilim pcrlobt!" Sie oereinte pon biefet Stunbe 
an itjte Sd}aufel3öpfd}en 3U einem fleinen, ge» 
ftrengen Knoten unb reilite fid) in bie ^eerfdjor 
betet ein, bie bet IDelt seitlebens böfe finb, weil 
fie einmal eine €nttäufd)ung erlebt t;aben. 

^eriräglid^Ieti / 

Sdjaupla^: €in groges Bonflofol, ^ell unb weit, 
mit Beamten E;intet pulten unb £abentifd}en in Cö» 
tigfeit. Die Hedienmafdjinen taffein, unb Pom pla^ 
btaugcn bringt bas (Seräufd) ber ÍDogen unb 2Hen» 
fd}en pon ber Stroge tjerein. 2lm 5d}altetfifd) ber 
Sd)edfajfe 3wei unbefannte fetten. Der eine lang, 
fd)lant, forrcft, mit ernftcm (Sefid}t. Der anbete 
grog, grob, ungefd)lad!t, gefd}macflos gefleibet unb 
mit roljem (Sefidjt. 

Sie fteljen nebeneinonber unb Worten auf itgenb» 
ein papiet bes Beamten íjinter bem Cifd). (Eine 
(Quittung wirb burd) bie ©effnung in bet (Slos» 
wanb £;etausgeteid)t, unb ber forrefte Kunbe nimmt 
fic mit einem Danf entgegen. Der anbete Utonn 
wirft einen BlicB ouf bas popier, reigt es on fid) 
unb fagt brutal: 

„£;cren Sie mal! Dos ift meine (Quittung!" 
Der ZTionn, ber bas papier genontmen batte, 

tritt es fofort ob, blidt bcn robuftcn ZTiann oor 
fidj einen Zlugenblid etftount an unb fagt in ern» 
ftem befümmertem Con: 

„IDie unfreunblid) Sie finb! ÍDie Ijatt Sie fpre» 
dien! (Scwig, bie Quittung get)ört 3^!"«!^' ' 3d) 
Ijobe mid) geirrt. 3d) bitte um (Hntfdiulbigung. 
2lber worum finb Sie fo unfreunblid) wegen fol» 
djer Klcinigfeit? íDáre nidjt ein bigd)en Ejöflid)» 
feit unb (Süte im Derfelir unter £euten, bie fid) 
nid;t fcnnen, ongebrod)t?" 

Der groge Ungoid}lad)te redt fid) unb erwibert 
mit gcrun3elter Stirn: 

„Was reben Sie ba für Bled)? Kümmern Sie 
Sic fid) um 3Í!c<; (Suittungen unb loffen Sie meine 
in Hulie! IDos fjot bas mit fjöflid)feit 3U tun? 
IDot es ctwo nid)t meine (Quittung?" 

„Hatürlid) wot €S 3ilce (Quittung", fogt bet 
rullige ZTlann. „Dos t;abe id) fd)on gefogt. ybet 
barum l;anbclt es fid) ja nidit melit. <£5 ift 3^!^ 
Con unb 3Í!íâ 2lrt unb ÍDeife, mit einem UTen» 
fd>en 3u teben, bet Sie in feiner ÍDcifc beleibigt 
t)ot ober 3Í!nên fonft 3U nalje g,etteten ift. STTen» 
fdien wie Sie mod)en bie IDelt 3U ber fjölle, bie 
fic ift. Solcbc £cute wie Sic finb es, bie bie' (Sc» 
fetlfdjaft unb bie Klaffen, ja bic Dölfet unb Ha» 
tioiicn gcgeneinanbcr aufliefen." 

Der groge, brutolc ZtTonn lod)t toi) unb breit: 
„Sic finb woi)l ein bigd)cn übergcfd}nappt? 3«''' 

£jier 3U ftct)en unb fold)es ^eug in einet Bonf 3U 
rebcn! Ijicr I)at man onberes 3U tun. Sie follten 

Don ^ff€ ■ 
Jtus 6<m S(ä^n»€5if^tt t)ott Jt. Cstil Jtwnfhmp. 

fid) Sonntags einen Sool mieten, bonn fönnen 
Sie einen Raufen alter ÍDciber als ^uliöter be» 
tommen!" 

Der Korrefte läd)clt fd)wad) unb erwibert: 
„Die Säle würben nidjt weit rcid)en. 3«ber 

©rt unb jebc 3«it if Pfffenb, wenn es fid) batum 
Ijonbelt, einen ílTenfd)en 3U er3ÍeEien. 3dl werbe 
3()nen ein Seifpiel geben. IDenn id) 3£!"«" fagen 
würbe, bag Sie ausfeilen, ols wenn Sie ein un» 
ge3ogener, rüpelEiaftcr ZTÜenfd) wären, bog 3Elte 
(Sefid}tS3Üge einen niebrigen <£tiatofter petrieten, 
ber 3U allem fö{)ig ift, bog 3Í!t (Sefidjt mit ber 
niebrigen Stirn ben €inbtucf geiftiger Untcrfloffe 
mad}t, bog 3tit gonset Cypus bet tieffteEienben 
U)elt angeE)ört, mit bet man am licbften- nidjt 
in Betülirung fommen möd)tc, wenn id) 3^!"«" 
oll bicfes unb mand)es anbete fagen würbe, was 
wäre bie 5otgs? Sie würben 3U 3£ltcr cin3Ígen 
IDoffe greifen. Sic würben 3iirc grobe, fd;mu^ige 
unb ungefd)lad)tc fjonb crE)eben unb perfud)en, 
mid) 3U fdjlagcn. Unb was würbe bonn gcfdje» 
Ijen? 3d) weid}e aus, id) bucfe mid}, unb bann, 
3u meiner Sclbftperteibigung perfc^c id} 3E!nen 
wicber einen Sd)[ag, — ctwo fo!" 

Der tuliige, forrefte ZlTann erliob rofd) feinen 
linfen Jltm unb lanbetc bem anbeten einen für» 
3cn Sd)winger gegen bos Kinn, mit einem fo 
Ijorten Sdjlog, bog biefet, oline einen £aui Pon 
fidj 3U geben, wie ein £;äufd)cn auf bem ^ugboben 
3ufammenfanf. 

<25 würbe plöfelid) ftill l}inter ben pulten in 
bet Hälje. Die 2lrbcit' liörte ouf, unb alle ftarr» 
ten auf ben ernften, forreften ^Tlann mit bcn fanften 
(Sefidits3ügen, ber 3U fptedien fortfutir: 

„Da feilen Sic", fagte et, „wie es fommt, wenn 
mon 3u einem Znenfdien in einem Con fpridit, 
wie Sie es getan tioben. 3ft bas riditig? Sollen 
wir in biefet U)eife miteinanber pcrfeliten? Hein, 
mein £icrr. Detttägli(i)fcit müffen wir alte liaben! 
Derträglid}teit ift bas cin3ige, bos Ejödjfte für ZTTen» 
fdjen untereinander!" 

. rjier fdilog et, fal) fid) traurig unb milbe bei 
allen Beamten um, unb wälirenb bet gcfd)lagene 
ilTonn in bie Jlbteitung für IiypotE)efenpetfetjr ge» 
trogen würbe, ging et tut)ig unb ftill feines U>egc5 
burd)s £ofal unb weiter E)inaus burd) bic gtogen 
Sdiwingtüren. Der Bonfbote an ber Cur legte 
bic £;onb an bie ZTlüfee als er potbeiging. 

S>cr SWör&erl^öf 

Ulii bem lieutc beginnenben Homan „Der Itiör» 
betE)of" pon (Suftop ^ober geben wir einem Did)» 
ter bet jungen (Seneration bos IDort, bet in ben 
legten 3oÍ!Kn í>urd) perfd)iebcnc beacíítid)e Bud)» 
pcröffentlidiungeii t)etPorgetretcn ift. Befonbers be» 
fannt burd) fein U?Ctf „Sdiippe, Ejade fjot", bos 
fein firlebcn im Slrbeitsbicnft in lebenbiget unb 
podenber Sdiilbiätung wiebergibt, unb 3wor in 
einet Raffung, ijie gerabe bcm 2tuslanbsbeuifdien 

neuer ÍRontan beê ^^^enifi^en Sötorgen" 

ben Begriff Zlrbeitsbienft in feinet gan3en Ciefe 
nufseigt. 

(Serabc in biefen Cagen ift Dr. (Suftop 5aber 
mit feinem erften Bülinenwetf on bie ©effentlid)» 
feit getreten. 3'" Deutfd}en Clieotet 3U ÍDies» 
boben fonb Anfang bicfes ZlTonots bic Urouffül)» 
rung bes Bülinenftüdes „íDelfcrlonb" ftatt, bic 
für ben jungen Did}ter 3U einem Pollen £rfolg 
würbe unb in ber gefomten rcid)sbeutfd)en preffe 

groge Bead}tung fonb. Das Drama bcEjonbelt ben 
erften bcuffd)en Kolonifotionspcrfud) in Sübome» 
rifa, ben bie 2lugsburget ÍDelfcr im 2iuftrag bes 
Koifers unternal)men. (Segenwättig liot bic Ctie» 
menflellung bicfes Bülinenwerfs in ilirer gcitnälie 
unb frijdilebenbigen (Seftaltung bcfonbete Bebeu» 
tung. 

gut UrouffüE)rung oon „IDclfetlonb" pcröffent» 
lid}tc bic bcutfd)e preffe einen fur3en £ebenstauf 
Pon Dr. (Suftao 5aber, bcn wir nad)ftetienb in 
feinen wid)tigften <£in3elE!eitcn bringen: 

„(Seboten würbe id) am ^5. Zluguft 1,9^2 3U 
Bobenweiler in Boben. ^rüli crwad)ten in mir 
litetarifd)c unb journaliftifd)e Heigungen. Der 
Dcutfdje Sd)effel»preis, ben idj für eine literotur» 
gefdiid)tlid)e Zlrbeit erliielt, fpornte mid) in mei» 
neu erften fd}riftftelletifdien Derfudjcn an. 

Das Stubium führte mid) nad) fjcibelbetg, Bet» 
lin, ínün<í}cn. ÍDõEircnb meines erften Semefters 
fdirieb id) einen „(Srabbc". Der war wollt nod} 
felir unreif, perfd}affte mit aber bie Befonnt» 
fdioft Ejonns 3o£!fts nod) por bcm Umflur3. 3d! 
fanb €ingang in Berliner titeratifd}c Kreife, fo» 
bog mein Jlrbeitsbicnftbud) „5d)ippe, fjode ^oi" 
fofort peröffentlid)t werben fonnte. 3d) fd}ilberte 
botin oline gtogen Jinfprud) meine €rlebniffc unb 
fügte i)eitcre geid)nungen bei. Das U?erf fonb 
Beifall bei perfönlidifeiten unb in ber preffe. €s 
fom on bie erfte Stelle bet fedis Büdiet bes ZIT0» 
nots 3uni 193^- 2Ttein 3weitcs Bud), „Der ZTlör» 
betE)of", entftonb aus meinet £iebe 3U Boben, 
meinet íjcimat, unb gibt ein Stücf 5amilienge» 
fd)id)tc wieber. 3"! fjerbft ^9^5 promopiertc id) 
in UTündicn bei Kutfc^cr mit „Karl Blcibtreu ols 
£itcratutfritifet". 311 IDintcr \^56/57 entftonb 
bos Drama „IDelferlonb", 3U bem mid) meine 
Selinfudit nud) Jlmcrifo onfpornte, unb bie i£t» 
3äl!lung „Der ZTieifter f). £.", bet bie <£nfftcE)ung 
bes wunbetpollcn gotifdjcn Jtltotcs eines unbe» 
fonntcn ZTTcifters 3um Stoff liat. Seit 5tülijalir 
^93? bin id) als 5d)riftleitet im preffeamt ber 
Jluslonbsorganifation tätig. Daneben bcfd)äftigen 
mid) 3atilreid)e literarifdjc pläne, oud) bromotifd)et 
Jlrt. 3)" €r3ätiletifd)en übe id) midj, meinem füb» 
wcftbeutfdjen Cemperoment entfpted)enb, oor ollem 
in ber Dorftellung bes ^eiteren unb Derfôbnlidien. 
Daneben fud)e id) meine 3eid)netifd)c Befäliigung 
ausjubilben, um burd) IDort unb Bijlb eine €iu» 
llcit 3U fdioffen unb in jener ©genort, bic id) 
in beid)eibenen Jlnföngcn bewies, fpötcr 3U einiger 
Dollenbung 3U gelangen." 

iDir finb übetseugt, unfern £efetrt mit bem 2íb» 
brucf bes Homons „Der ZlTörbertiof" einen treffen» 
ben Jlusfdinitt aus bcm £eben junger beutfd)er 
Diditung 3U geben, unb wir möd)ten nid)t pcrfelilen, 
aud) on biefet Stelle Didjter unb Derlog für bie 
bereitwillige Ueberlaffung bes IDcrfs unfern Donf 
3U fagen. Br. 

zieht sich der Mam 

TeXhxMunq 

letzt an! Nicht teuer und den- 
noch leicht gemacht ist die Be- ' 
Schaffung Ihrer Garderobe bei 
uns — daher 

der '5 
jrosse 
lundenstamm! 

NE 

J^ua^oBfinb.SI 
DvJ^D^âl J^Aana,\5G5 

SANTOS. RUA GENERAL CAMARA 15 
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ARZTETAFEL 

Dr. Mario de Fiori 
Spezlolam fUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 1—3. 
Ena Bario de Itapetlnlrga 129 - II. andar - Tel. 4-0038 

ßr.GJJcl 
Facharzt 

füt innere Krankheiten. 
Sprechstunden täglich V» t4-í7 Uhr 
Rua Libero Baáaró 73» Tet, 2-337 Í 
PrlvÄtwoboungt Telefon 8-2263 

Dentscbe Apotheke 
In Jaidim AmerlGa 

Anfertigung ärztlichcr Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
Tel. 8-2182 

Dr. 6. CHRISTOFFEL 
Diplom Berlin und Rio 

Spezialarzt f. innere Krank- 
heiten, bes. Verdauungs- 
álõrungen (Magen, Leber, 
Darm, Ernährung), Bron- 
chialleiden (Aálhma), Herz, 
StoSwechsel. - Tel. 4-6749 

Praça Republica 8 
JO—>2 und 4-6 Uhr. 

Dr. Eficli Miillei-Ciriiilia 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons*t R. Aurora 10(8 von 2-4^30 
Uhr. Tel. 4-6898, Wohnung: Rua 
Groenlandia Nr, 72, Tel. 8-J48t 

6pieiiii(iten'toDerf(iiij 

SBegcn Slufgafie unferer (Spteln)aren=21i)= 
teilung oeriaufen mir aüe unferc beutfd^en 
unb nationalen ©pielraaren mit großem 
9ta&ait. ®§ ift für iebermann bie befte 
©elegen^eit, 2ßei^nad^t§einfäufe DDcteií|aft 

gu tätigen 

SKlfbcrttcrlänfer cr^Uen befonbercn 9l(i6ott. 

„A Cidade de Leipzig" 
Alfredo Richter 

SÕ r* Donlr» Ephigenia 146 a O r a U I O Telefon; 4-2086 

Beutscbe apotbefte 

àimiíg 6iitieiiei$ 
■Rua JLlbero asaôató 45-A 
São Paulo / Ze\. 2-4468 

2)eut0cbe apotbefte 
IPbartiiacla Hurora 

Unb.: Catlos Kager 
IRua Sta. Spbigenia 299 

ttel. 4»0509 
@eroiffen5afte Sluêfü^rung 
aEer SReäepte, SReid^e 2tu§= 
roa^l in iparfüni» unb 2^oi= 

letteartiieln. 

HOTEL 

Tagespreis 15$—20$000 

Dein Hoiel 

Fliessendes Wasser und 
Telef. in allen Zimmern 

S.riLO,lirgiirafi>ioi 
Ecke R. Visc. Rio Branco 

Rua Aurora Nr. 135 

Aellesles deylsches lülöbslltaus 
Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln, 
Auch TAUSCH und KAUF 
von gebraucht.Mõbelítücken 

Familienpension 

CURSGHMANN 
RuaFlorenclo de Abreu 

133. Sobr. (bei Bahnhof) 
Telephon : 4-4094 

Ipô, Branb 
Fèt: 

6iiônfelii(t 

9lut 0tii. @)i|if|enia 34$ 
5:elefon 4=7010 

Deulsclies Heim, filo de laneiro 

IRua 7 be Setembro 140 - I 

Uel. 42^3601 

Hotel «Luteda 
u 

í^nÇaBer: íPg. 
SJÍobern eingerií^tete unb fioUftänbig feparate SIppar» 
tcmentoS mit ©aai, ©cfilafätmmer, Sob unb Sclefon. 
Rio de ]aneÍFO, SRua baS ßaranjeiraä SJlr. 486 

Selefon: 25=3822 

Confeiiaria Ailema 

moderne Bäckerei 

Praça Princesa Isaiiel 2 
Telefon! 5-5028 

Willielm Beurscligens 

empfiehlt seine ff. Torten, 
Kuchen aller Art, tägl. fr. 
Schwarz- und Kommisbrot, 
sowie westfäl. Pumpernickel 

usw. 

Versicherungen 

Caiza post. 
94 G. Opitz 

T elefon 
2-6483 

Vnrnc-Tinlrtlir (gegen Fettsucht) bewirkt ■ UliUo IlUliIUI Abnahme des überflüssig. 
Fettes ohne nachteil. Nebenwirkungen. - Orig.- 
Fl. mit Gebrauchsanw. lOfOOO, p. Post 11|000. 

Fucus-Tabletten Zwecke wie Fucus- 
Tinktur und werden bevorzugt von Personen, 
die an Stuhlverstopfung leiden, da sie gleich- 
zeitig abführend wirken. Orig.-Fl. mit Ge- 
brauchsanw. Rs. 101000, per Post IISOOO. 

Man verlange ausführliche Druckschrift! 

Dr. Willmar Schwabe Ltda. 
Laboratorio de Horaeopathia e Biochimica 

Rua Rodrigo Silva 16 - Tel. 2-4877 - São Paulo 
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IRui!i)i)i.)ielotiie§99 
Täglich Konzert 

Biel 

m^hnoditen 

Wollen Sie Ihren Freunden und Bekannten in 
Deutschland eine Freude bereiten, so 
bedienen Sie sich der 

Untecllfi^ungs- 

moch 

Mit Auskünften stehen wir Ihnen gerne zur 
Verfügung. 

1 

da America do Siil 

SâiO Paulo 

Rua Alvares Penteado 17 (Ecke Rua Quitanda) 
Rio de Janeiro, Rua da Alfandega 5 
Santos, Rua 15 de Novembro 114 J 

^PreiSroert ^ölnifi^ 99Baffer ©rfrifc^enb 

ttaS beliebte Oualität^licobuft Ixr 

Deiitfi|enM(fc = l(ilicSiiiiciti) 
SRtttt ba Mlfanbega 74 = 3:el. 23=4771 

Dnülsclic färberei nil [IícidíscIii! Waseliansiili 

„Saxonia" 

Annahmestellen ; Rua Lib. Badaró 73. Tel. 2-2396 
und Fabrik: Rua Barão de Jaguara 980. Tel. 7-4264 

Ällesles deulsclies Pamlllenlokal 

ÄoFranciscano 

Bürgerliche Küche - Gutgepflegte Getränke 
Rua Libero Badaró 26 - Telefon t 2-428t 

São Paulo 

Roman von ALFRED HELLER 

(9. Fortsetzung) 

„Es ist dies eine wichtige Angelegen- 
heit, über deren praktisch-materielle Auswir- 
kungen Sie bestimmt keine zutreffenden Be- 
griffe haben. Sie können natürlich nicht wis- 
sen, wieviel bei dem Auftrag einer Qross- 
macht über — sagen wir — Flugzeugmoto- 
ren zu verdienen ist. Wenn ich Ihnen daher 
vorschlage, meine Bundesgenossin zu werden, 
so schlage ich Ihnen damit zugleich Vor, mit- 
zuverdienen; denn meine Mitarbeiter sind 
auch meine Mitverdiener. Und für Sie sind 
bei dieser Sache —hier machte er eine 
kurze Spannungspause, sind für Sie rund 
zehntausend Schilling zu verdienen." 

„Ich weiss nicht, wie hoch Sie Ihr eigenes 
Einkommen bei diesem Handel veranschla- 
gen," warf Olori ein, „aber auf alle Fälle 
können Sie noch eine Ohrfeige dazubuchen, 
wenn Sie nicht sofort verschwinden — aber 
sofort!" 

Vor diesem drohenden „Sofort!" und ihrem 
erhobenen Arm wich Fräser unwillkürlich zu- 
rück. 

Die Tür war frei... Ungehindert konnte 
Glori hinaus; sie hastete den Gang entlang, 
die Stiege hinab. 

Kaum war sie in der Halle, als schon Frau 
Konsul Beidorf auf sie losjagte. Und von 
seinem Stammsessel her grüsste Dr. Weisent 
mit schmerzlich-vorwurfsvollem Lächeln her- 
über. Natürlich: Auch der Rumäne fehlte 
nicht; er lehnte beim Zeitungsstand und las. 
aber schon legte er sein Leibblatt weg und 
starrte sie unverschämt und feindselig an. 
Und nun kam zu allem auch noch der lange 
Söderbom über die Treppe herab; ein Haus- 
diener schleppte seine grossen Schweinsleder- 
koffer — sie wirkten genau so mächtig und 
gediegen wie ihr Eigentümer — hinter ihm 
her. Es war so, als ob alles sich verschwo- 
ren hätte! 

Da war Frau Marga schon. „Aber, aber, 
meine Liebste! Was haben Sie uns gestern 
wieder angetan? So sang- und klanglos weg- 
zufahren und uns ganz einfach sitzen zu las- 
sen — ist das recht? Gewiss, ich weiss, dass 
eine grosse Künstlerin nicht mit der gewöhn- 
lichen Alltagselle gemessen werden darf; 
aber —" 

„Entschuldigen Sie mich, bitte! Ich habe 
dringend mit dem Portier zu sprechen!" 
wehrte Olori ab und Hess sie wieder „ganz 
einfach" stehen. Frau Marga sah ihr mit 
grünen Augen nach. 

Hinter dem Pult stand nicht Herr Kamm- 
auf, der Tagportier, sondern Herr Prinzen- 
bauer. Er sah wohl ein wenig müder aus als 

sonst, und die Fältchen in seinen Augenwin- 
keln waren vielleicht etwas schärfer, aber 
sonst war es ganz der richtige nette und ver- 
trauenerweckende Prinzenbauer. 

„Wieso sind Sie noch da?" fragte ihn 
Glori. „Sie hatten heute nacht doch Dienst." 

„Grippe!" äusserte Prinzenbauer bedau- 
ernd. „Mein Kollege wurde plötzlich krank, 
und unser Ersatzmann hat mich gebeten, ihn 
bis Mittag zu vertreten; er hat eine private 
Abhaltung. Das spielt keine Rolle... Womit 
darf ich Ihnen dienen?" 

trifft morgen sieben Uhr vierzig in Wien, 
Westbahnhof, ein." 

... Draussen hielt ein schwerer, kotüber- 
spritzter Tourenwagen. Der Türpage sprang 
an den Schlag, und aus der Oepäcksoffice 
stürzten zwei Lohndiener herbei. 

Zuerst stieg die Wilkins aus, zog fröstelnd 
den Pelz zusammen und huschte vor dem 
kalten Sprühregen unters Vordach des Por- 
tals. 

Kyser und Norman folgten mit dicken Ak- 
tentaschen. Der Sekretär wandte sich an die 
Wilkins. ,,Also es bleibt dabei, nicht wahr? 
Ich übernehme die Sache. Motto: Schmerz- 
los und schnell." 

Die Wilkins nickte. „Und geräuschlos! Das 
ist die Hauptsache." 

Der Page setzte die Drehtür in Schwung. 
Gloria Wilkins schlüpfte durch den schwir- 

Bieueiie 

Nachm. und abends 

gutes Konzert 

Tel. 4-9230 - RUA BARÃO DE ITAPETININGA 239 - S. Paulo 

linfeitiitiii 

Aeltestes und 

vornehmstes Haus 

„Ich möchte Sie bitten —: Können Sie * ^  ^ ^ ^ W T *4 1 r tf-k M ^ mir sagen ? Ich meine: Wann könnte 
man frühestens in Wien sein, wenn man heute 
morgen von Paris abfährt?" 

„Bahn oder Flugzeug?" erkundigte sich 
Prinzenbauer. 

Flugzeug —! Das gab es ja auch! Da- 
ran hatte sie gar nicht gedacht! 

„Das fahrplanmässige Postflugzeug star- 
tet in Le Bourget um neun Uhr dreissig west- 
europäische Zeit und ist um drei Uhr fünf- 
zehn unserer Zeit in Aspern. Dann fliegt aber 
heute, am Samstag, auch noch ein Apparat 
einer anderen Linie, ab Paris acht Uhr vier- 
zig, an Wien zwei Uhr dreissig." Prinzen- 
bauer hatte nicht einmal einen Seitenblick auf 
den Flugfahrplan geworfen; er wusste das 
alles verlässlich auswendig. Und er fuhr so- 
gleich fort: „Falls aber die Bahn in Be- 
tracht kommt, so geht der Arlbergexpress um 
zehn Uhr zweiundzwanzig vom Pariser Ost- 
bahnhof ab und trifft morgen um —" 

„Sie vergessen den Orientexpress — der 
fährt besser und geht schon um — — 
mischte der Volontär Wiesler sich eifrig ein. 

„Der Orientexpress verkehrt nur Montags, 
Mittwochs und Freitags," berichtigte Prin- 
zenbauer bescheiden. „Der Arlbergexpress also 

renden Zylinder aus Glas und Metall und 
trat in die Halle. 

Da — kaum zehn Schritte vor ihr — stand 
die andere, der Double! An der Box lehnte 
sie, schnitt grossartige Grimassen und Hess 
sich von Volontär und Portier bedienen. In 
ihrem Kleid stand sie da, die Person, und war 
sozusagen der Schwerpunkt der ganzen Halle. 
Man sah auf den ersten Blick, dass sich al- 
ies hier irgendwie um sie drehte. 

Und mit diesem ersten Blick brannte Glo- 
ria Wilkins auf wie eine Stichflamme — ver- 
gass alles, was sie sich vorgenommen, was 
sie mit Norman vereinbart hatte, verlor vor 
Hass und Eifersucht völlig den Kopf. Drei 
schnelle Schritte noch machte sie vorwärts, 
blieb dann stehen. „Fräulein Schott! Kommen 
Sie zu mir!" Klar und scharf peitschte der 
Befehl durch den Raum. 

Norman trat gerade hinter Kyser aus der 
Drehtür, hörte es und sprang vor. „Was trei- 
ben Sie denn? Sind Sie verrückt?" Er griff 
nach ihrem Arm. 

Aber sie schüttelte seine Hand ab, hörte 
ihn gar nicht. 

Glori löste sich von der Barre, kam lang- 
sam auf sie zu. Und stand nun vor ihr, auf- 
gerichtet und kerzengerade, aber totenblass 

— genau so blass wie die echte Gloria. „Sie 
wünschen, Frau Wilkins?" 

„Ich bin mit Ihnen sehr unzufrieden! Ich 
habe Sie nicht deshalb als Double verpflich- 
tet und dazu hierhergesetzt, damit Sie hier 
Ihr aufdringliches Gebaren zur Schau stel- 
len und mit jedem Mann, der Ihnen in den 
Weg läuft, einen zweifelhaften Flirt eröff- 
nen. Sie haben mich in einer Weise bioss- 
gestellt, die geradezu skandalös ist... Sie 
sind auf der Stelle entlassen! Verstehen Sie?" 

„Ich verstehe vollkommen... Ich kann also 
gehen? Gott sei Dank!" 

Die Wilkins biss sich auf die Lippen. 
„Sie können nicht, Sie haben zu gehen! Sie 
kommen in einer Viertelstunde zu mir... 
Welche Zimmer habe ich?" 

„Sechsundzwanzig, siebenundzwanzig, er- 
ster Stock," meldete Prinzenbauer mit stei- 
nerner Ruhe. 

„Sechsundzwanzig? Ja, gut — einverstan- 
den!" bestätigte nervös Direktor Pongracz, 
der aus seinem Büro herausgestürzt war. 
Er war ausser sich. Was für ein Auftritt, 
hier im Majestic, mitten in der Halle! Schon 
war er bei der Wilkins, beschwor sie: „Gnä- 
dige Frau — ich bitte vielmals — bedenken 
Sie doch... !" 

Norman zuckte wie zur Antwort die Schul- 
tern; er fühlte sich ohne Schuld. 

„Also sechsundzwanzig? Schön." Und 
dann wandte sich die Wilkins wieder an die 
Glori. „Wie gesagt: In einer Viertelstunde 
können Sie sich Ihr Geld holen!" Und jetzt 
kam der tödlichste Hieb: ,,Das Kleid dürfen 
Sie behalten!" Und damit drehte sie sich 

■ um und schritt triumphierend durch die Gasse 
der Gaffer. 

Der Fritz, bei seinem Aufzug, öffnete nun 
langsam die Tür. „Bitte —!" raunte er ge- 
presst und sah sie böse an. 

mitden Fleisch-vnd Fischvergiftungen im Sommer/ 

ULTRnCBRBON »MERCK« 

ist unersetzlich bei Lebensmittelvergiftungen 
und sonstigen Verdauungsstörungen, 
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iefautant 
Rua Victoria 186 — Tel. 4-4561 

São Paulo Inh.: Emil Russig 

Confeitaria GERMMIA 
ist immer noch das alte und bekannte 

deutsche Familienlokal 

Largo Sta. Ephigenia Í4. Tel.; 4-7800 

In SanlOS an der Pr£ài£à 

Praça da Independencia 7/14 

Holel Deodoro 

Solides deutsches Haus. — Niedrige Preise. - 
Erálklassige Küche. Bes.: Conr. MUllef« 

ÂÇOS Roechling 

Dtr gule deiiUe Stahl! 

^ Qililsmrlizeiigii!. ^ 

Eigene Härtestube 
mit modernsten Einrichtungen zur,Verfügung unserer 

Kundschaft! 

São Paulo 
Rua Florencio de Abreu, 65 

Rio de Janeiro 
Rua General Camara 136 

Porto Aiegre 
Avenida Julho de Castilho 265 

Vertretungen in Brasilien: 
Cufityba - Beiern do Pará - Bello Horizonte 

Bahia 

in anderen sfldameriiianiSGhen Ländern: 
Buenos Aires Montevideo 

Santiago de Chile 

IN ALLEN FACHGESCHÄFTEN ZU HABEN 

Elektrische Badeöfen 
Absanonngs- und Enstanbnngsanlagen 
Zentrifugai- und Sciiranbenventilatoren 
Staub- und Spãneabscbneider, Filter 
Robrieitungen in jeder Ausfflbrnng 

WILLY BERNAUER 
VILLA PRUDENTE - SÃO PAULO 

Caixa poálal 3748, Telefon 3-0515 

Mi« Sitrífiei 

GRUTA ALLEMÃ" 

São Paulo, Àv. São João 61, Predlo Martlnelll 
Erstklassige Küche/Gutgepflegte Getränke 
Billard-Saal AllabendUch Künstlermusik 

Deutsciies FarbenPiaus 
Henrique Zuelilke & Cla. 
S.Paulo, R.ChristovamColombo 1 ,Tel.2-0671 

Alieiniger Vertrieb der bekannten 
TEMPEROL-FABRIKATE 

(Lacke - Oelfarben - Lackfarben) 
Reichhalt. Sortim. in : Rinseln, Buntfarben, Oelen, 
Schablonen und sonstigen Maletbedarfsartikeln. 

©belfteinfii^Ieiferei. SRua 
Sanier Solebo 8=21 — 
SLelefon: 4=1083 

Soão 
Sflemtinetei, ^nftaUation. 
ÍRegiftr. SRep. ü. Slguaê u. 
@fg. - atua gjtonf. i{Jaíía= 
laqua 6. Selefon: 7=^211 

^iegmann 
(St^ncibctmciftcr 

SRua Slurora 18 

Sofef ^ttlê 
(Srftüafiige ©d^neiberei. — 
ajläfeige ilJrcife. — SRua ®otn 
3ofé òe Satroâ 2b6, fobr., 
©ão í)jaulo, Selefon 4=47^5 

SDeutfc^e (5d^u|ina(|erei 
Umgejogcn nai^: 
iftua Sta. (Spl^igenia 225 

S)ammantt 
®eutic^e®atncn= u. Herren» 
fd^neiberei. (Sroge SluStnai)! 
in nat. u. auälänb. ©toflen. 
glpiranga 193, Sei. 4=2Í520 

SBiganbo 
SiEe gac^arfieiten in fflemp= 
nerei unb ^nftattation (®aâ, 
aSaííer, 91bflu®. ael.4=2254 
SRua Seminário 39. 

a^aüev heilig 
Säauunterne^mer. 
$Rua SEumiaru' 9ir. 31, 
93iEa 3)iarionna. 

Sllttiitt ajlan^arbt 
©d^ul^mac^ermeifter. — 
^rima SiRaterial. SRua 
©anta @p|igenia 312, 
(Sife 9lua Slurora. 

SBeriftätte für beioratine 
SOtalerei unb Slaumlunft 

9((ame)ia 9ii;. 1S97 
SEelcfon 7=ö747 

dtabio 
SRua ®Dm be SSarroã 265 
(gegenüber @ef. ©ermania) 
Slcparaturen alier SEçpen. — 

2Ipparatcbau, 
jCranêforniatorentotcEIung. 

^aul 
®eutí(|e SDÍeíaUarbeiten 
SíronIeuií)ter, SBitrinen, Sfcu» 
anfertigungen, SReparaturen 
ufro. — ÍRua Slêbrubal bo 
Síaêdmentü 91. 

niEHDE 

Der deulsche 

Hochieistnngs - Empfänger 
für Kurz« und Langwellen 

In allen Teilen erstklassige deutsche \^erkmannsatbeit 
Bis tieule unUberlroffene KlangscliQnhell I 

Alleinvertreter und Importeure! 

Keppler & Sieger 
Lgo. Paysandú J JO (Loja) - S. Paulo - Telefoc 4-7690 

Vertreter für Paraná : HanS G. KrelSel 
CUrllyba, Caixa postai 373 

Inknfct unil ^cidcnfaitild 

nur bei 

LIESEL SCHURER 

Rua Sta. Ephigenia 64 - Tel. 4-1087 

Deutsches Kunstgewerbehaus 

Neuheiten in bandgefaämmerten silbernen und schmiede- 
eisernen Schmuck- und Gebrauchsgegenständen 

CASA TURF 

Rua Direita IS-a 

Das dtiilsclie Haos i ieini: Htrren-Ilililiiil 

JENKE & SCHAEFFTER 

Direktor Pongracz nahm Normans Arm. 
,,Kommen Sie zu mir ins Büro! Wir müssen 
die Sache doch irgendwie austragen. Ich 
lasse Ihnen auch gleich Ihr Zimmer geben 
... Herr Wiesler! Die Zimmer für die Her- 
ren! Bemühen Sie sich gefälligst ein biss- 
chen, ja?" 

Der junge Wiesler eilte los und wollte 
sich also um Monsieur Kyser bemühen. 

Aber dessen Augen trafen eben auf einen 
Herrn im Hintergrund, wurde plötzlich merk- 
würdig starr. 

Auch dieser Herr — er trug noch im- 
mer seine rumänische Zeitung unterm Arm 
— merkte den Blick, verfärbte sich. Und mit 
einemmal war er weg. 

„Wer war das?" wandte Kyser sich an 
den Volontär. 

„Dieser Herr? Generaldirektor Mihalescu 
aus Bukarest, Herr Präsident." 

„So? Also hören Sie, junger Mann; Sie 
bringen mich jetzt auf mein Zimmer und 
lassen das Gepäck aus dem Wagen hinauf- 
schaffen. Aber dann gehen Sie augenblicklich 
zu Ihrem Direktor und sagen ihm, dass ich 
um seinen sofortigen Besuch bitte! Verstan- 
den?" 

„Bitte — jawohl, Herr Präsident!" stot- 
terte der junge Wiesler und musste dabei 
immer an die furchtbare Sache von vorhin 
denken. Wer hätte das ahnen können? Eine 
so bezaubernde, so vollendete Dame, ganz 
grosse, wirkliche Welt — und dabei nichts 
als ein gewöhnlicher Double, irgendeine Sta- 
tistin oder so! Für den armen Volontär da 
krachte eine ganze Weltordnung zusammen ... 

Der Double aber stand noch immer auf 
dem gleichen Fleck inmitten aller dieser neu- 
gierigen und bedauernden, dieser schadenfro- 
hen und höhnischen Gesichter, stand da mit 
verschlossenem Antlitz und zusammengepress- 
ten Lippen. Aber mit einemmal begannen die- 
se Lippen zu lächeln — es war mehr der Wi- 
derschein eines sehr entfernten Lächelns —, 
und dann strich Glori sich über die Stirn, 
atmete tief auf und wandte sich kurz, um 
zu gehen. 

Weit kam sie nicht. Denn schon stellte 
Frau Konsul Beidorf sich ihr in den Weg. 

6önn' Dir was Gutes! 
aus Sönksens Bonbonläden 

PRAI.INEM.MISCHUNG 
mit BITTER-COWERTURE tn gelbem Zellophan 

JEAFER" 

Ein wirksames 
Stärkungsmittel 
für Erwachsene 

und Kinder 

1/4 llter . 55000 Scutf^c 
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Jetzt waren ihre Augen nicht nur grün, jetzt 
phosphoreszierten sie wie Tropenleuchtkäfer 
im Urwald. ,,Sie unverschämte Person!" schrie 
sie und fuchtelte mit ihren beringten Armen 
reifenklirrend in der Luft. „Wie konnten Sie 
sich unterstehen, mit mir eine solche Komö- 
die aufzuführen? Wie Sie sich aufgedrängt 
und eingeschmeichelt haben, Sie Abenteuerin, 
Sie Hochstaplerin, Sie..." Und sprudelte so 
weiter, bis ihr Frederick — zum erstenmal 
wurde er energisch — sie beim Arm nahm 
und wegführte. 

Dafür trat Dr. Medard Weisent an ihre 
Stelle. Er sprach nicht so viel; die bodenlose 
Verachtung in seinen Augen genügte. „Wenn 
ich mein Manuskript nicht binnen zehn Mi- 
nuten in Händen habe, so erstatte ich An- 
zeige gegen Sie!" sagte er kurz und schritt 
aut seinen Stammplatz zu, um den Ablauf 
dieses Ultimatums abzuwarten. 

Und jetzt wäre der Weg frei? Nein — 
noch jemand trat auf sie zu, und das war 
der königlich schwedische Oberleutnant Ba- 
ron Gösta Söderbom, der die ganze Zeit über 
wie ein steinerner Roland dagestanden hatte. 
Er gab ihr die Hand: „Es tut mir fubbar 
leid, und doch freue ich mich. Ich weiss 
nicht, ob Sie das haben Verstandenis für. Und 
wenn Sie mir geben Berechtigung, so schlage 
ich die ganze Bande zusammen. Aber Sie wol- 
len das nicht, wie ich Sie kenne, und es ist 
mir Ehre, Sie endlich richtig zu kennen. Viel- 
leicht kommen Sie doch noch einmal hinauf 
nach Schweden, und dann vergessen Sie nicht 
Stärebro! Ich hoffe es sehr!" Und damit 
beugte er sich, ehe Sie es hindern konnte, 
über ihre Hand. 

,,Unerhört!" krächzte irgendwer. 
Baron Söderbom richtete sich auf. „Wer 

hat das gesagt?" 
Aber niemand meldete sich. 
,,Gesindel ist immer feige!" versetzte der 

königlich schwedische Oberleutnant, verbeugte 
sich noch einmal vor Glori und schlug die 
Absätze zusammen. Dann stelzte er hinaus... 

So, und jetzt konnte auch Glori endlich 
fort. Niemand hinderte sie mehr. Sie wollte 
durch den hinteren kleinen Ausgang der 

Halle, der zur Nebenstiege führte. 
Aber der Fritz riss seine Aufzugstür knal- 

lend , auf, stand wie ein Grenadier und rief 
mit seiner schallenden, hellen Bubenstimme; 

,,Hier, bitte, gnädiges Fräulein!" 
Es war zweifellos sehr ungehörig, aber 

auch sehr gutgemeint. Und deshalb tat Glori 
ihm den Gefallen. 

Der Fritz stand stumm neben ihr im Auf- 
zugskasten und glühte und würgte. Und zog 
plötzlich sein Autogrammbuch: „Bitte — noch 
einmal!" 

„Glori Schott —," schrieb sie, schrieb es 
unzweideutig, fest und klar. Und dann gab 
sie ihm die Hand ... 

Im Zimmer oben fand sich keine Sally 
mehr. Auch die Schränke waren schon ausge- 
räumt und die Koffer fort. 

Glori läutete dem Stubenmädchen, hän- 
digte ihm Weisents Manuskript ein und er- 
suchte es, dies dem Herrn zu bringen. 

Das nette Ding mit weisser Schürze und 
Häubchen starrte sie neugierig an; das ganze 
Hotel wusste ja schon alles. Und dann sagte 
sie nicht': „Bitte sehr!", sondern; ,,Aber ja, 
Fräulein, geben S' nur her! Ich bin ganz 
weg. So eine Gemeinheit von der Wilkins ...! 
Na ja; Unsereins muss sich halt alles gefal- 
len lassen. Net wahr?" Und ging. 

So und jetzt! Glori riegelte ab, riss das 
Kleid herunter, zog ihre alten Sachen an, 
holte ihren kleinen verbeulten Koffer hervor. 
Es wäre gewiss das einfachste gewesen, ihn 
in die Hand zu neTimen uniJ von der Stelle 
weg hinabzugehen — über die Hinterstiege —, 
um endlich dtaussen zu sein. Aber da war 
die Sache mit der Wilkins, die erledigt wer- 
den musste. 

Nummer sechsundzwanzig — das Zimmer 
lag nur ein paar Türen weiter. 

Du lieber Himmel, wie es hier aussah! 
Aufgerissene Koffer, Verstreute Kleider und 
Wäschestücke ... Und in dem Chaos flatterte 
Saliy herum wie ein Vogel, der den Habicht 
über sich spürt. Was für eine andere Sally 
gegen jene vor einer Stunde noch! Sie legte 
den Finger auf die dicken Lippen. „Nicht 
sprechen! Mistress Wjlkins furchtbar böse!" 

Und dann kam sie mit einem Briefumschlag 
herbei. ,,Das ist Ihr Geld!" 

Glori legte die Hände auf den Rücken. 
„Ich muss mit Frau Wilkins sprechen. Sagen 
Sie ihr, dass ich hier bin!" 

Aber Sally wollte nicht schüttelte tien 
Kopf. 

Da stand Gloria Wilkins schon im Tür- 
rahmen. ,,Was wollen Sie noch? Kh hätte 
Ihnen überhaupt nichts geben sollen. Nicht 
einen Sciülling bekommen Sie mehr!" 

„Ich denke gar nicht daran, von Ihnen 
Geld zu nehmen! Ich bin nur deshalb gekom- 
men, um Ihnen mitzuteilen, dass Herr Mac- 
Fergusson heute nacht angerufen hat. Er ist 
in Paris — oder vielmehr: Er war in Paris. 
Augenblicklich dürfte er sich auf dem Wege 
hierher befinden." 

,,Die Wilkins griff nach dem Tischrand. 
,,Wie ist das? Sie haben mit ihm gesprtx:hen?" 

,,Ja. Es blieb mir leider nichts anderes 
übrig. Der Anruf galt selbstverständlich nur 
Ihnen, und Herr MacFergusson ist auch der 
Meinung, mit ihnen gesprochen zu haben.'.' 

Etwas Unbestimmtes, das. Licht und Schat- 
ten zugleich sein konnte, geisterte über Frau 
Glorias Gesicht. „Und was hat er gesagt? 
Und Sie? Ich möchte das genau — ganz 
genau — wissen." 

Glori blickte auf Sally. 
,,Sie können ruhig alles sagen!" hastete 

die Wilkins nervös. Und nach einer Sekunde 
Ueberlegung fügte sie zögernd hinzu; ,,Wol- 
len Sie nicht I^latz nehmen?" 

,,Danke — ich bleibe lieber stehen," er- 
klärte Glori. Und dann erzählte sie. Wort 
für Wort, den ganzen Verlauf des Fernge- 
sprächs mit MacFergusson. 

,,Und es war wirklich genau so?" 
,,Genau so." 
Gloria Wilkins zündete sich eine Zigarette 

an, warf sie nach zwei Zügen fort. „Dann 
— dann ist er morgen wohl hier..." Es 
war mehr ein lautes Denken als ein Ge- 
sprächssatz. 

(Schluss folgt) 

f» Sublime** 
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Roman von 
GUSTAV FABER 

Ich fahre nach Kirchhofen... 

„Freiburg I" 
Dreimal nacheinander ruft es der Schaff- 

ner. Ich hole meine sieben Sachen vom Ge- 
päcknetz und verlasse mit einem herzlichen 
Freiburger „Qrüss Gott!" das Abteil. 

Freiburg! Breisgaul Alemannenland! 
Ich komme von Berlin und bin noch ganz 

erfüllt vom Geist dort in der Mark — jetzt 
trete ich ein in die Heimat. Schon seit Jah- 
ren bin ich nicht mehr hier gewesen, habe 
auch keine Verwandten und Bekannten hier, 
aber du bist mein Land für immer, Aleman- 
nenland, du bist meine Heimat und mein Hort, 
und meine Gedanken schöpfe ich nur aus dir. 

Ich verlasse den Bahnhof, gehe durch alte 
Gassen und schlendere dann gemächlich durch 
die Kaiserstrasse, wo reges und farbiges Le- 
ben flutet. 

Das Münster dort! 
Ueber mittelalterliche Giebel ragt es er- 

haben empor und grüsst Breisgauwälder und 
Rheinauen. 

Das Martinstor, der Bertholdsbrunnen, die 
alte liebe Stadt! 

Habe ich die Heimat nur so gern, weil 
ich immer fort bin? 

Die Mittagssonne scheint, und es ist warm 
wie im Sommer. 

Eine Gaststätte nimmt mich auf. An den 
Nachbartischen unterhält man sich in kerni- 
ger Sprache. 

Aus meiner Aktenmappe nehme ich ein 
dickes Bündel: Es ist das Leben, Leiden, 
Kämpfen und Reifwerden des Joseph Mar- 
der aus Kirchhofen, wie sich mir alles spie- 
gelklar nach zähem Suchen in allerhand Ak- 
ten und alten Büchern ergab. 

Stolz hebe ich das Bündel wie einen köst- 
/ichen Schatz. 

Warum stolz? 
Sind es doch nur Zahlen, Schätzungen 

und Verträge! 
Nein! 
Es ist die Geschichte des Joseph Marder, 

der seinen Stamm und seine Kraft aus dem 
rauhen Gebirge hinuntertrug in die blühende 
Ebene, damit sich der kernige Stamm und 
die herbe Kraft nach zwei Menschenaltern 
mit dem lebensfrohen Geschlecht meiner Vä- 
ter aus der Pfalz verbänden. 

Ich hungere nach deinem Leben, Joseph 

Marder, wie du einst nach der Erfüllung 
ciemes ilebens ' gehungert hast. 

Inwendig ist mir alles, was du gelitten; 
inwendig ist mir der Mörderhof mit seiner 
Geschichte und mit seinem Sinn. 

Der Rheinwinkel ist durchtränkt und 
durchblutet und gesegnet vom Leib meiner 
Ahnen. Wir sind alle Brüder hier und alle 
eines Geistes. 

Wir sind Glied in einer endlosen Kette. 
Dieses Bewusstsein erwacht allerorts in einer 
Zeit, in der sich blutvolle Geschichte und be- 
jahende Besinnung verbinden. 

Von hier aus können wir Deutschlands 
würdifi werden. Unsere Kraft und der Vä- 
ter Vermächtnis hineintragen in das Bewusst- 
sein des ganzen Volks. 

feil brenne danach, Kirchhofen leibhaftig 
zu sehen, vk'ie es längst in meinem Traume 
lebt. 

In einer Stunde schon fährt der Omni- 
bus, der mich über Ehrenstetten nach dem 
Ziel meiner Wünsche tragen wird. Ich ver- 
lasse langsam die Gaststätte und fahre zu- 
nächst mit der Strassenbahn zu einem Alt- 
leutchenasyl, wo sich nach meiner Erkun- 
dung noch irgendein altes Tantchen aufhal- 
ten muss, das Bescheid weiss über Kirchho- 
fen und seine Bauern. 

Das Tantchen ist freundlich und sehr rü- 
stig bei seinem Alter. Es weiss mir manches 
zu geben an Erinnerungen und Gebräuchn, 
was mir wertvoll ist. Ich gewinne das Tant- 
chen lieb und bleibe länger, als ich mir vor- 
genommen habe. — 

Endlich reisse ich mich los. 
Bald bin ich an der Haltestelle. Natür- 

lich — der Omnibus ist weg! Was tut's? 
Ich bin an Erinnerung reicher geworden. 

„Wann fährt der nächste?" 
..Heute Abend!" 
Jetzt ist es fünf Uhr. Das ist ungeschickt! 

So lange warte ich nicht. Ich will nach 
Kirchhofen. 

Da macht mir der Fahrer eines Kohlen- 
Wagens, der dabeisteht, das freundliche An- 
gebot, mitzufahren. 

Grossartig, das wird gemacht! • 
So sitze ich nun in meinem hellen Man- 

tel auf kohlenstaubigem Sack, rücklings, aber 
wieselewohl, und der alte Karren rattert und 
schnattert nur so über das Pflaster. Dann 
gehts ins flache Land und endlich ins Schnek- 

kental. Wir beide qualmen Brasilianer aus 
der Pfalz. 

Rechts halte ich einen Koffer, links einen 
Koffer, — so fahre ich nach Kirchhofen und 
in das unbekannte Land meiner Ahnen. 

Die Obstbäume fliegen vorbei an der schön 
gewundenen, sauberen Landstrasse. Bauern ho- 
len das letzte Oehmd heim. Sie singen und 
winken und lachen mir zu. Ich werde ganz 
erfüllt vom Pulsschlag der Heimat. 

Vorbei an Krautgärten und Weingärten 
und Feldkreuzen. 

So fahre ich hin. 
Als wir ins Dorf kommen, dämmert es 

schon. Ah — dort das Wahrzeichen des Orts, 
der Kirchturm, der jahrhundertealte, oftzer- 
störte, wie ich ihn kenne, seit ich mich mit 
der Geschichte meiner Vorfahren beschäftige. 

Noch nie war ich hier. Das will ich nun 
alles selbst erleben. 

Vor dem Gasthaus „Zur Krone" hält der 
schweratmende Schaukelkarren. Ich springe ab. 
Ein Huhn flüchtet eilig über den Weg. 

Vor der Gasthaustür steht der Kronen- 
vvirt mit dem Waibel. 

„Da sind Sie ja! GottwillkommenI" sagt 
der Wirt und lacht über den Kohlenwagen, 
der mich hierher gefahren. 

„Grüss Gott!" antworte ich. Man merkt 
mir wohl kaum den Fremden an, denke ich. 

„Das ist das erstemal, dass wir einen 
Berliner. hier haben," sagt der Kronenwirt 
lachend und meint mich damit, weil ich ihm 
aus Berlin eine Postkarte geschrieben habe. 

„Wie ist der neue Wein?" frage ich. 
„Gut wird er werden in diesem Herbst," 

entgegnet der Kronenwirt und denkt schmun- 
zelnd an sein eigenes Rebstück. „Morgen 
beginnt die Lese. Wollen Sie mit .hinauf? 
Mein Nachbar, der Joseph Heyder vom Rech- 
nershof, braucht einen Helfer." 

Ich wundere, mich über den Namen Hey- 
der, da ich weiss, dass Bauern dieses Na- 
mens vor zweihundert Jahren im Hotzenwald 
gelebt haben. 

Der Waibel führt mich hinüber zum Rech- 
nershofbauern. Freundlich werde ich auf- 
genommen. Ich setze mich an den langen 
Tisch zu den Bauernburschen und Mägden. 
Man lädt mich ein zu kräftigem Speck und 
zu schmackhaftem Bauernbrot. Danach erklärt 
mir der Jungbauer Kelter und Trotte und 
zeigt mir stolz schöngepflegtes Vieh im Stall. 

Am andern Morgen scheint die Sonne 
lachend in dieses schöne Land. 

In aller Frühe schon muss ich aufstehen. 
So früh wie das liebe Federvieh und der 
krähende Hahn. 

Dann gehts hinauf auf den Kirchberg, wo 
an schweren Stöcken goldene Trauben hän- 
gen. Es ist eine frohe Lese. Bei hellem La- 
chen füllen sich Eimer und Zuber. Ich muss 

die schwere, drückende Bütte tragen, die 
sonst nur ein starker Knecht trägt. 

Wie ich auf der Leiter stehe und das 
mächtige Ding umkippen soll, zögere ich 
doch zuerst. 

„Nur Mut! Sie ersaufen nicht!" ruft der 
Knecht. 

„Sie werden nicht von den Wespen ge- 
fressen!", lachen die Mägde. 

Aber es gelang! 
Abends gab's zum Lohn ein derbes Vesper. 
Wie schön es hier ist! Ich gehöre nun 

schon zur Familie Heyder. 
Morgen werde ich mir jenen Hof anse- 

hen, dessen Schicksal so eng verbunden war 
mit dem Schicksal des Joseph Marder, den 
trutzigen, Sagenreichen Mörderhof! 

Ich trinke mit den Bauern vom neuen 
schon reissenden Wein und auch Hauswein 
von der Maische. — 

Wie ich nun diese wenigen Wochen im 
schönen Rebort Kirchhofen zubringe, bei den 
Bauern, die meines Stammes sind, werde ich 
ganz stark imd reich an den Bildern der Ver- 
gangenheit. Ich will versuchen, sie aufzu- 
zeichnen, wie sie mich überkamen. 

Ich will dem Leben eines Zweiges meiner 
Ahnen dienen, wie es sich vor meinen wa- 
chen Augen abrollte! 

Wie es sich abrollte ihnen zur Erfüllung 
oder zum Untergang. 

Uns zur Mahnung und Weisung des 
Wegs! 

Unbekanntes Land der Voreltern, du bist 
die Frage nach Gott und den Menschen! 

So geschah es! 
1. 

Der General 
Das Jahrhundert der Aufklärung ging zu 

Ende. 
Mit Hader hatte es begonnen, mit Hader 

und Zersetzung ward es beschlossen. 
Sein Leitwort hiess Freiheit. 
Sein Schild: Wissen. 
Sein Erfolg: Krieg, Krieg. Armut, Hass 

und Neid. — 
Die Ebene des Rheins ward zerwühlt von 

Kriegsnot und Kriegstod. 
Indessen ging die Sonne Bonapartes im 

Osten des Völkerhimmels auf. 
Weg und Irrweg weisend, jugendklar und 

betörenden Glanzes voll. 
Bonaparte: Das war ein General von klei- 

ner Statur, schlank und kränklich, wortkarg, 
aber bestimmt, blass von übernächtigter Ar- 
beit und getrieben von einem Unfrieden, der 
den Heimatlosen im Sturmschritt seiner All- 
macht und seinem jähen Fall entgegentrug. 

Gestern war er in Mailand, heute am 
Rhein. Morgen wird er in Paris sein. 

Das Volk am Oberrhein jubelte ihm zu. 
Kriegsnot, Brandschatzung, Plünderung, 

Schändung hatte dieses Volk gequält und arm 
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Generalvertreter der „Ausfuhrstelle des Deut- 
schen Handwerks G. M. B. H." für Brasilien. 

:horst ditter 
S. PAULO, Rua Santa Ephigenia 265, Sobreloja, 
Caixa postal 3648. Telefon 4-1864 

gemacht. Dazu gesellten sich Nässe, Kälte 
und Frost in den letzten Jahren. 

Bonaparte war der Mann, von dem man 
sctiönere Zeiten hoffte. 

ßonaparte war der Kommende, des Schick- 
sals Günstling, Herr und Hort der Menschen 
ám öberrhein: Wien hatte die Völker längst 
vergessen .lassen^ was ein Herr und Beschüt- 
zer heisst. 

Das Volk in der Ebene des silbernen Stro- 
mes jubelte, und der General lächelte. 

In Rastatt, wo man sonst keine Kutsche 
mieten konnte, herrschte weltstädtisches Le- 
ben. In der Residenz erwarteten die Landes- 
kinder mit ihrem väterlichen Fürsten fieber- 
haft das Kommen des grossen Mannes. 

Der General war noch im Schloss zu Ra- 
statt. Die Gesichter seiner Umgebung wur- 
den die Spiegel seines Lächelns. Der General 
schätzte die badischen Prinzen Leopold und 
Ludwig und sagte: „Sie werden unsere Vor- 
hut erhalten, falls es zum Krieg mit Oester- 
reich kommt." 

Die Prinzen verbeugten sich geschmeichelt 
ob dieser Ehrung, irregeworden an der un- 
seligen Politik Habsburgs. 

Nur ein Mann blieb aufrecht stehen: Leo- 
pold von Holzing, nachmaliger Flügeladju- 
tant des Qrossherzogs. Als dessen dunkles 
und schweigsames Auge dem grauen Blick 
des Generals begegnete, wurde der korsische 
Eroberer unsicher. 

Er hielt von diesen Deutschen viel. 
Er wollte dieser Deutschen Herr sein. 
Eine Ahnung stieg in ihm auf, die in 

Leipzig Wirklichkeit werden sollte. Dort wer- 
den sich diese Augenpaare wiederbegegnen. — 

Die überschwengliche Freude der Karls- 
ruher Bevölkerung, den Unbesieglichen zu se- 
hen, wurde vereitelt: Der General musste 
nach Patis zu blitzartigen Entschlüssen und 
Schlägen. 

Am Rhein wandte er sein Antlitz noch- 
mals zurück und sah in das Land der rau- 
schenden Wälder und rebengeschmückten Hü- 
gel. Nur Berthier, Junot und Marmont wa- 
ren um ihn. 

Der General erhob seine behandschuhte 
Rechte und wies nach dem wolkenlosen Him- 
mel dieses Landes. Sein Antlitz war wieder 
ganz Hoffnung, Freude, Siegessicherheit: 

,,Deutschland! Ich achte dieses Deutsch- 
land. Deutschland ist das Tor zur Welt. 
Ich will die Welt!" 

Und der General ritt nach Paris und kam 
wieder als Kaiser. 

Weh dir, Wien! 
Weh dir, Preussen! 
Die Kaisergarde wird euch "niedertreten ... 

nacheinander! 
Deutschland! 
Hüte dich! 
Deutschland! 
Steh auf! ' 

2. 
DerMorgen 

Es schien, als hätten die kargen Notiahi-?'. 
mit denen sich das vergangene Jahrhundert 
verabschiedet hatte, zuletzt doch noch Got- 
tes Gnade und Segen heraufbeschworen. Seit 
schier dreissig Sommern hatten sich die Dör- 
fer zu keiner reicheren Ernte gerüstet als 
im zweiten Jahr des neuen Jahrhunderts. Das 
deutsche Land glich einem Garten. Wein- 
schwere Reben bedeckten die Hügel. Obst- 
bäume, die im Frühjahr die Ebene zu einem 
Blütenmeer verwandelt hatten, waren bela- 

den mit Kraft und Segen. Heu und Oehmd 
dufteten nach Blüte und Erde. 

Auf den Höhen des südlichen Schwarz- 
waldes hatte man indessen weniger von der 
Last des Krieges Verspürt. Ein Mann voll 
Güte und Weisheit wachte und waltete dort 
oben, ein kirchlicher ^ Fürst, persönlicher 
Freund des Erzhauses," Gerbert von Sankt 
Blasien, und sein Name klang wie Frieden 
und Gottesruh. 

Das erdstarke Volk aber, das auf den 
Bergen des Sankt Blasianischen Waldgebietes 
lebte, blieb rank und stolz wie seine Tan- 
nen und unberührt vom Bluten und Darben 
der Städte und Rheindörfer. Nur bisweilen 
erblickte es missmutig allerhand zerlumptes 
Kriegsvolk, das durch die Täler in sein Reich 
abirrte, Kunde brachte von mancher Schlacht 
und das Vieh von der Weide stahl. Dann 
wurde es wieder still, und nur des Wild- 
bachs Rauschen und der Riesentannen Fall 
brachten Lärm und Leben. 

Es mochten wohl viele Jahre vor jenem 
üppigen Herbst gewesen sein und lange Zeit 
vor der Anwesenheit des Generals Bonaparte 
am Rhein, da lebte und hauste in jener Wal- 
deseinsamkeit ein junger Jägerbursche na- 
mens Martin Marder. Der war ein wilder 
und kecker Geselle, an Mut und Stärke sei- 
nen Voreltern gleich, die Vögte waren zu 
Berau von jenem alten jVlartin Mard an, der 
zugleich Schaffner und Anwalt der Probstei 
gewesen und noch vor dem grossen Reli- 
gionskrieg gestorben war. 

Der Jägerbursche Martin Marder nun 
liebte die schöne Maria Gesslerin aus Stau- 
fen bei Berau, die indessen auch von Mar- 
tins Bruder Jörg geliebt wurde. Die beiden 
Brüder waren oft gewalttätige Gegenspieler 
in ihrer Kraft und in ihrer Liebe. Kein an- 
derer Bursche aus dem Waldgebiet oder den 
Waldstädten wagte es, sich in ihre Händel 
einzumischen, geschweige denn sich der um- 
kämpften Braut zu nähern, denn beide waren 
handfeste Burschen, die es im Kampf und 
in "der Liebe mit allen aufnahmen im Wald- 
gebiet, von Berau bis Waldshut. 

Die Maria Gesslerin indessen entschied sich 
für keinen der beiden, sagte bald dem, bald 
jenem ein gutes Wort, als müsste sie bei 
einem deutlichen Entscheid für den einen 
die Rache des andern fürchten. Dies vergeb- 
liche Werben dauerte zwei Jahre, bis eine 
besondere Gelegenheit dem Martin das Ueber- 
gevvicht von Marias Liebe gab. 

Wie zur Zeit des Religionskrieges zogen 
auch damals bisweilen Soldaten durch die 
Täler der Wutach, Schlücht und Schwarza 
und versuchten, den Bauern das Vieh von 
der Weide wegzutreiben. Da dieser Uebel- 
stand mit der Zeit eine schlimme Plage für 
die Bergdörfer wurde, beschloss das Gericht 
von Berau, die Weidplätze von besonders 
wachsamen und stämmigen Burschen beobach- 
ten zu lassen. 

Als nun eines Tages Martin bei der Witz- 
naumühle Wache hatte, vernahm er plötzlich 
Geschrei und erblickte eine Horde Solda- 
ten, die es versuchten, das Vieh von der 
Matte oberhalb der Mühle wegzutreiben. Mar- 
tin nahm sein Rohr und eilte den Soldaten 
entgegen. Zwei machten sich davon, die an- 
dern aber stellten sich gegen ihn mit auf- 
gezogenen Pistolen. Martin tat drauf den er- 
sten ScHuss, der den einen Soldaten traf, 
der sogleich zur Erde fiel. Die andern ent- 
liefen stracks, nachdem noch Leute von Be- 

rau hinzugekommen. Diese Tat brachte dem 
Martin nicht nur den Beifall des Bergvol- 
kes, den Lohn des Gerichts, sondern vor al- 

lem "andern die offene Anerkennung und Zu- 
neigung der Maria Gesslerin. 

(Fortsetzung folgt) 

tu 

ist der 'Preis von einem Herrenhemd aas einem sehr gaien Hemdenstoff. 
SHoderne Karomasier in den Farben: Blaa, grao and beige. 

Moderne Hemden 

Wir fähren eine 'J^iesenaasivahl in den Preislagen >0/1 

22$ 281 36$ 38$ 45$ 

481 65$ 78$ 85$ gO$ 

Achilung ! Unsere Hemden gehen nicht ein, da alle Stoffe vor der Verarbeitung im 
W^asser liegen ! 

Schädlich, Obert & Cia. Rua Direita 16—18 

flusUeüung Beutfches ßunll-liöniiiDech r- 
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SämtH^ gttf^tften füt 
M«(t Seite fhtô untet 6em 
Kcnnworl „^ito^e J)«I" 
}U rieten on bie (Bef^äfts: 
fielle 6es JWn tn Sutis 

í?M<t Sdxão 6o Kio 
Swinco I68/I, poftfijc^ 353, 
Sernfpw^t 24. Sçttãi' 
ftun&tn läflli^ »on 15 bis 
íZ M^r. — Jlnâcigettttns 
na^me Sortfettfl 

2>ct bctttfc^=íir«filtctttfc^e 

9^avett<ttt§iaufd^ 

3n bei" (cfetcit 5olgc bwcfjtcn n>ir on bicfct Stcite 
Jtufjügc aus einem Dortrage bcs pg. Sifcíjcc über 
bie neuen beutfdjen lüetfftoffe. Jlts 5ortfet;ung 
fo[gcn bie 'nadifte^enbcn 

5ii fo((cn auf ben ermcitcrten ibarenausíaufáj 
jroifclíen Btafílleu unb Ã)eutfctí(anb fiínweifen unb 
einen ^ingetjcig geben, mit mcldjet: (£infut)t unter 
J3erücf)icf}tigung &cr neuen iüetfftoffe fünftig ju 
i-edinen ift. <£in Hücfbtid auf ben ÍDatenauítaufd) 
int 3aí)i-e H936 foll bies erieidjtetn. 

Vet beutfdjäbtajiüamfcfic IDirtfd)aft5DerfeI)c bat 
fid) feit 11933 mit íltitlionen ailt bes (Se» 
famtaustaufdilianbels auf 26"^ ZTiitltonen iUIT im 
3alícc \^o6 geEioben. 

Çaut Statiftif ift bie: 

Sie öebeutung Stafiliens als Hofiftofflieferant 
füt bie beutfdje 3nbuftrie íjibt uns fotgenbe &ati' 
lenüberfidit: 

lío^fíoffcinfttl^t <íU5 Srafilien (in 

Cabaf 
Í5aumwolle ■ 
rDol[e 
5elte u. Ijäute 
©elftüctíte 
Bau« u. Itutíbois 
Kautfdjuf 
€ifcnct5e 
JTÍanganerse 

1936 
u 200 
38 000 

6 900 
\6 500 

8 900 
7 300 
5 "HOO 
\2 000 
^0 000 

1935 
HO 000 
82 000 
, 5 200 
\5 800 

n 000 
3 Í^OO 
í(000 

28 000 
^5 

tComten) 
1934 

8 800 
8 300 
\ 700 

H3 1^00 
5 UDO 
\ 300 
\ 800 

1936: 
1933 
7 600 

59 
\ 700 

\2 300 
2 500 

850 
\ 800 

Cinfutjr aus 13rafi(ien 
Ilusfnlir nadi Btafilien 

1936 1933 
Zllilüonen 2\2Tt 

\3^ 69 
\53 76 

-jr 2 ' -j- 7 

Danf ber beutídi^brajitianifdien lüirtfdiaftsner» 
ftänbigung ift unfete I^aubclsbilaiij pcaftifd) aus» 
geglidíen. T)íe yerftänbigung ber beiben Hegie» 
tungen in ber ^aljlungsfrage í^at feit ben testen 
getroffenen Jlbmadjungen einen reibungstofen, ftets 
fteigernben liuibetsaustaufdi 3U5Ífd;en ben beioeu 
Cänbern gebradjt. 15rafiUeu als bebeutenber .i\ofi» 
ftoffiiefcrant für unfere 3nbuftrie bat feine íjan» 
belspolitif grunbfifetid? - bem uationalfojialiftijdieu 
IPirtjdiaftsbenten, bem neuen pían ber beutfdjen 
:(u6entt>irtfdiaft, gleid>jefd)altet. Brafilien braudit 
2lbnetimct für feine oortianbenen ííotiftoffe, Deutfdi» 
lanb braud)t Jlbnet;mer für feine erftítaffigen IDerf» 
ftoff» unb nTafdiinenetäeugniffe. lüarum fotlten fie 
itjrc freien pecifen au9er £anb geben, wenn bas 
jeroeitige £aub bodi nidjt ben Hufeen baoon fjat, 
weit bas .jJtiDate rüirtfdjaftsfapitat (fpridj jübi» 
fdies) fid; bod; juerft baran gefunb madjen würbe. 

Das beutfdi^brafilianifdie iüirtfdiaftsabfommen ift 
beifpielgebenb unb bas gefünbefte i^anbelsabfom» 
men ber (Segeuwart, ein ^anbetsabfommen ber 
reinften Peruunft. Deutfditaub liefert Brafitien bie 
notweubigen ITiafdiinenetäcngniffe für feinen inbu» 
ftrieden Jtusbau unb wirtfdjaftíidien Stuffdjwung 
unb im gleictjen IParenwert [iefert Brajiiieu bie 
uns feiilenben unb notwenbigen iJotjftoffe. 

Seutfi^e 3n6uf(ttc<tusfM^r ((BegenüíetfteKunj) 
Swfilien 1936: 
tOßretigruppen in t 1936 1935 1934 
Steinfolile 5\5 000 5i|;0 000 322 000 
Kofs 23 000 20 000 ^6 000 
Scttftoff 22 000 2\ 000 9 700 
dement 55 000 82 000 33 300 
papier, Papierwaren i(0 200 8 300 3 500 
färben, Cacfe 3 600 3 700 \ 
Künftl. i)üngemitte[ 1,7 800 — — 
®[as u. .(Slaswareu 2 '(iOO 3 800 2 799 

Cifcnnwrcn in t 
iiöbren aus iSuß, 3n» 

ftallationsnwterial 
€ilcu 
Baiibeifen 
Hobe €ifenb[ed;e 
lüeifibled} 
öerjinnte Stedie 
fiifenbrafit 
Sdiienen 
Stadjelbratjt 

1936 1935 1934 

2 800 
3\ ^00 

1, ^ 500 
\7 000 
\6 900 

5 800 
2\ 200 

9 980 
\5 i^OO 

23 000 
300 

H8 000 
H5 000 
3 200 

20 000 
\3 600 
H3 500 

\0 200 
291^8 
3 \00 
9 íjipo 

73 
800 

1:300 
\0 500 

ílíufcljincn mi Apparate 1936 1935 1934 
Sdireib» unb Hedjen« ■ 

ma|djincn, Stücf 6 500 ^ 800 \ 8'!;0 
Sofomotioen, Connen 2 600 \ 950 ■— 
X)ic)elmotoren, Conneii 523 620 3^0 
nalimafd}inen 8Í;0 8\0 585 
öuriditc»(2(pprefur»)JiTa= 

fdiinen <^90 ''^05 \87 
lTietaIlbearbeitungsmafd;incu ^ 827 982 558 

Loja Flora 
Curiiyba 

WILLI GREMER 
Rua J 5 de Novembro 472 
(Metfopol-Hotel), Fone 
754 - Tel.-Adr. : Flora 
Blumen 

pflanzen 
Sämereien 

RadíoHeiíos 
Gurityba 

Bua Rlachuelo Nr. 291 
Telefon 1673 

Radinreparaturen und 
Radio-Efsatiteile, Licht- 
installationen, Beleucb- 

tuagskörper 

ZsnketI & Isenmann 

Samen aller Arten 
Blumengebinde in der 
- Loja Flora Paraná — 

Charlotte Frank 
CDRITYBA 

Avenida João Pessoa 7 
Phone 708 

Verlangen Sie stets eine 

H O H N E R 

dann haben Sie zum gleichen 
Preis BESTE QUALITÄT. 
Reichhaltiges Sortiment finden 
Sie in der 

CASA HERTEL 

PRAÇA DR. GEN. MARQUEZ Nr. 52 

CURITYBA 

Verlangen Sie unsere Preislisten! 

ãeIlftoff»paplermafd}inen <198 <590 2^8 
Svnamomafdfincn l H2\ 89^^ 328 
•ileftr. 3nfta[t.41íaíd?. '^2t 557 3^6 
perfonenfraffwagen, Stücf ^ 095 ^^5 90 
Caftfraftwagen, Stüd' ^87 ^77 \30 

3ie furje, satilenmäßige SlnfüEirung ber fjau» 
belsjiffern beutfdjen Urfprungs —■ liiefige betaiKerte 
eingaben finb fd^wer ober bodf unnoltfonimen ju 
erreidjeu — geben bent ÍSanbeIstreibenben fefjr 
wertoolle 3(uf)diiüffe. DeutÜd) fid^tbar wirb bie 
Steigerung ber <£infui)r beutfdjer ZITafdiinen. Die 
brafilianifdje 3nbufttrie ift bemüfit, ben ftänbig ftei» 

geiiben Bebarf bes £anbes fetbft ju beden unb 
bebarf baju ber wertoolfen beutfdjen lITafdjinen unb 
Jlpparate, bei benen fünftig aud) bie neuen lüerf» 
ftoffe in firfdjeinung treten werben. 

Bie in Seutfdilanb unb £uropa faft renolutionür 
aimiutenbeu Umwaljungen werben fidj fiier felir 
balb bemertbar madjen unb Umftetlungen iiiefiger 
3nbuftrien crforbern. 

3)em 3n'Portoetttetet eröffnen fidt bei ber neuen 
iüirtfdjaftstenfnng in Deuffdjtanb ganj neue Ifus» 
fidjten. Der <Scwerbetrcibenbe unb 5nd;atbeifet 
wirb fidj mit ber Derarbeitung unb Beljaubtung ber 
neuen lüerlftoffe »ertraut madjen müffeu. 

beir 

47 ^a^te S:ettto=®rafiiiantfi^cr 2:ttt|i= 
uetetn itt 

3m 3''f!i'i ^890 würbe ber teuto»brafi(ianifdje 
íEurnoerein. in Curityba ins £eben gerufen. 2tm 
7. Öiefes ZTlonats würbe ber (Srünbungstag feftfidj 

. begangen. Der Derein tann auf eine ercignisreidje 
iSefdjidjte jurüdblicfen. Kampfesmut unb turneri» 
fdjer iSeift Ijat a((e Sd;wierigfeiten überwinben 
fönnen, bie fidi ber Bereinigung mitunter Ijart unb 
uiterbittficb cntgegenfteKten. 

3m 3'<ííco Í913 fonnte aus eigenen Jllittetn 
ein (Srunbftüct erworben werben. Um fofort mit 
bem Bau eines (Sebäubes beginnen ju tonnen, 
würbe feinerseit eine Slnteitje in Sdjutbfdjeinen in 
ber beträdjtlidjen fjöije pon 90-000$000 aufge» 
nommen. Kurje Seit nadjbenx bas ftattlidje (Se» 
bänbe mit Bütinenanban fertiggeftellt war, bradj 
ber Krieg aus. £iuc fdjwere ^eit bradj berein. 
21Tau wollte bas neu erridjtete (Sebäube befdjiag» 
naijmen. Die reidisbeutfdjen Dorftanbsmitgfieber 
würben gejwungen, ifire Remter nieberjutegen. 
ßerrn 5ci6 ®röfener a(s Deutfdibrafilianer gelang 
es, in (Bemeinfdjaft einiget Mitarbeiter unb (55n» 

■ ner, biefes (Sefdjicf abjuwcnben, inbem bas <5e» 
bäube als Znilitãríjofpitaí jur Verfügung gefteltt 
würbe, ZTfan benufete es . als Seudjentjofpital für 
(Ebolerofranfe. Diefe fdjwere geit, in ber atte 

'ifufgabei! bes Dereins jum- Stillftanb gefangen 
mugten, bradjte es mit fidj, bag bie SdjuIbenCaft 
auf 200:000$000 anftieg. £rft ^918 fonnte ber 
Derein wieber einen geregelten Betrieb aufnefjmen. 
Seit biefer Seit würbe unermübtid? çefâmpft unb 
gearbeitet, um bie Sdjuíbeníaft wieber tierunter» 
5ubefommen. Sie betrug nodj 2infang biefes 3'-'if!Cfs 
bie Snnnne t)on 72:000$000. 3"' Saufe bes 

3af!res würben weitere \0:000$000 abgetragen. 
lOaEirijaft eine gute, üCeiftnng, W05U man bem Uer» 
ein gratulieren fann. 

(Segenübe rber Sdjulbentaft fteljt aber Ejeute ein 
Permögenswert oon 500:000$000 in (Sebäube» 
unb Sad;werten. ferner nennt ber CuruBerein einen 
Sportplafe mit Sdjwimmantage als fein €igcnfum, 
3n beffeu 2(nfdjaffuiig ifim eine uamEjafte Unter» 
ftüljung ron äugen juteiC tpurbe. 

3m 1935 erfjielt ber turnerifdje (Seift 
burdj ben in Deutfdjtanb ausgebitbeten Curntetjrer 
ZHanfreb Sdjneiber einen neuen Auftrieb, ber füj 
in turnerifdjer unb fportlidjer ßodjfeiftung äugert. 
i£s fetjlt fjcute ber Haunt, uni auf biefe Ceiftun» 
gen ber lefeten 3'<f!te einjugeEjen. 3n einem ber 
nädjften Blätter werben wir baranf jurücffommen. 

Der .^efttag iu ben mit ben 5itben ber Curner» 
fdjaft — b[au»wei9 — gefdjmücften iJäumen ge» 
ftaltete fidj ju einem freubigen €tcignis, an bem 
eine große JlnsatjE ber ZTiitglieber unb ciele (Säfte 
tebljaftcn Knteit naf;men. Bis jur €inteitung bes 
Programms unterfjieit eine fjiefige Kapelle bie Be» 
fudjer mit Eanjweifen. Der erfte Sprcdjwart (£ar» 
[os Sdjtenfer betrat bie BüEjne. 3tim folgten feine 
getreueften Mitarbeiter, ber 2. Sptedjwarf ijans 
Delitjd} unb ber i(. Kaffenwart £;e£mutEj SiebeE. 
Der Spredjer begrügte bie Srfdjienenen unb be» 
tonte mit bem fjinweis auf bie (SefcEiidjte bes Ver- 
eins, bag audj bas Ee^te 3<'f!<^ nur Kampf unb 
treue fjingabe bie <2ntwicfEung corwärtstreiben 
fonnte. Kampf fowoEjE oerwaltungsmäBig aEs audj 
turnerifdj unb fportEidj. Der CoEjn für biefes nmnu» 
Ejafte DorgeEjen bEieb aber nidjt aus. Die erEjeb» 
lidje Snnnne non H0:000$000 fonnte aEs SdjuE» 
beniaft abgetragen werben. Die íEurner unb Sport» 

iokrtt teilet 

91. 9liai^ueIo 147 
5^1. 148 — 

U^ccn 
Oi)t« 

^Ufeber^Uec 
Ulli,Uli,||||||||||,III|.||||||||||,IIII.|IIIIIIII''I| 

Di. J. Heyei. Gniltyba 
71äbr. Praxts der Krankenh. 
tn MOnebcn und Nürnberg. 
Frauenarzt» Geburtehelfer, 
Chirurg» Erkrankungen der 
Hamwege» Röntgeninstitut» 
Höhensonne» Diathermie. 
Sprechst. in seiner Casa da 
Saude Sao Francisco. Rua 
Sao Francisco Í65, Montag 
bis Freitag >J-12 u. 2-4 Uhi 
Sonnabend ti-12 u. 2-3 Uhr 

iiiii.iiii.iiiiiiiiii.iiii.iiiiiiiiii.iiii.iiiiiiiiii.iiii.iiiiiiiiii>iiii.iiiiiiiiii'iiii<iiiiiiiiii'iiiiiii>iiii'iiiii 

Empresa H. fiDattos Hserebo 

2)ic beutscbe IRolonie wirb auf ben 

fabelbaften „aillan3«=ffUm" 

J iiiele ^ittiien" 

tnit 3Jiart§a ©ggert:^ uitb i^an 

fíicpura itt ben $aupiroCen 

aufmerfiam gemacht. 

Dorfübrung am 15. ißovember 

lim Cinema límperial 

lllini|i'Miiiiiiii'i||i'Kiiiiiiiniii'Miiiiiiiniii'uiiiiiiii'iiii'iiiiiiiii''iiii'iiiiiiiiii'i||i'iiill||li''i| 

Deutsche Buchtaandluns: 
Reichhaltige Auswahl modernster 
Literatur. Bestellungen werden 
wöchentlich per Luftpost nach 

drüben gelegt. 

Casa das TInfas 
Neuheiten in Malerartikeln, deut- 
sche Farben, Zinkweiss etc. Mo- 
dernste Kataloge, Spritzmuster, 

Rollen, Künstlerfarben etc. 

KÜRT MATCKELBURG 
Telefon 916 Curítyba Caixa p. 415 

fUvUvicnticttattmd 

tt«b 
mit il^ren manmafadEien ®egEeitctfiieinungen, roie 3. ®. Senommen^cit, 
©(j^roinbel, @ebä(itni§i(iön)äcl)e, ffopfbru(i, fiopff(^merä, pevi' unb 9EtcmBe= 
fdEjroerben, fc^Eec^tcr ©i^Eaf, 5ßerbauung§ftörungen ufro. müffcn nic^t fein. 

SBefonberâ bürfen fie normalerroeife nic^t fo früfecitig auftreten, roie eã 
häufig gefd^ie^t; unb wenn fiii^ bann fpäter aucö bie aErtericnneríaEíung ein» 
fteHt, fo Braucht fie bo(^ nid^t mit fo man(^crlei SBef^roerben ocrBunben ju fein. 

®ei bie S8ef(^nierben unb ©cfal^ren ber 9ErtcricnDerIal!ung 
Don ficö ferngu^alten, ift ber, mit bem non ber Silatur gegebenen unb mit fo 
großem ©rfoEg gebraud^ten SJlitteE bie ©ntroicEIung biefer bebro§li(f|cn Qu= 
ftänbe gu nerMnbern. 

liefen SBefl gu ift fo leiii^t, roenn man ba§ fo gute unb n)irl= 
fame 93littel in ber gorm nimmt, in ber c§ in ben Belannten 
^ito61aui$(iceren „Seiner iUwget" 
DorEiegt, aEê l^od^tonjentricrteâ, leicBt nerbauEicBeê, geruc^í unb gefd^madEfreieS 
©rgeugniê, baê fidö immer roiebcr fo treffEid) BeroöEjrt. ®enn: 
^no^Iaud^kcten „Swimer iüngci:" 
förbern bie Sßcrbauung unb nerl^üten ®ärung§= unb ÇâuEniêproseffe int ®nrm, 
SSerbauungäftörungcn, ®armleiben unb bie ®ilbung 6Eut= unb bEutgcfii6= 
fc^äbigenber ®armgifte, loie fie au^ bie fd^äbEidjen (Sinscraeiberoürmer Dcr= 
treiben. 

3n allen glyot^fcn et^lttic^.    

.99 

Imperial Pilsen Pilsen Nacional Äflantica „Extra' ^ 

Malta, '/, Fl. Tonrinho, V» FI. + 

JUianiica'Braueveif Cuviiyba 

sind und bleiben unerreicKt in GUte, Bekömmlichlceii und Geschmack 1 
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(cr errangen gcraöc im festen 3i£!c<^ Bcacfjtlicfje 5\c' 
gcsptcife. £s ergibt fid) daraus üon fct&ft l>ie 
i3cftäfigung, öa§ fowoTjt roin üorftan^ ats aud; 
nou öer Eurnlcitung bic riditigcn IDege cingelialteu 
werben finb. l'iur biird) bic gcmeinfaine Jtrbeif 
iiiiö bei: Sufciminenliatt ber üerantoorflidjCn waren 
biefe Ceiftungen niögddj. T)or Hebner fanb war« 
nie tüorte ber Jtiierfenining für alte 21(itarbciter, 
befonbers für feine engeren ifint ininrer jur 5ette 
ftelienben öorftanbsmitgfieber, 5emer für ben 
Curn[ef)rer, ber es uerftanben E;at, bie Ceiftungen 
auf bie beaditlidie Ijotje Stufe ju bringen unb ber 
nun nad) Zlblauf feines Kontrattes £nbe bes 3a[ia 
res nad: Deutfdjianb juriicffefirt. 

ZITit einem Sieg^i^eil auf bas »eitere (SebetEien 
unb Slülien bes Dereins fdjtog Cartos Sd]tenfer 
feine ÍDorte, öie atierfeits mit BeifafC unb 2lnet« 
fennung aufgenommen würben. 

Xtadi einer ZTfufifeintage jeigten bie Curner itir 
Können. Stramme Xierle, mufterE;afte Pjattung uiiii 
£eiftungen, bie fidj überatt feEjen [äffen fonnen. 
OTan tonnte erfennen, weldje Sd)uCe bie jungen 
Htänner burdigemadjt £;aben. tiefer in ben fefeten, 
3a£ireii ersogen« itadiwudis madjt bent Ceutobra« 
fitianifdjen Curnoerein alie i££ire. ZITan barf woiiC 
annetjmen, bag aud: ber fommenbe CurntcEirer 
5tcube bei foldjer £eiflung empfinben wirb unb 
alle iTlttglieber für bie gefeiftete Jtrbeit öanfbar 
finb. 

jfu^ für 

SSeiftttniiiten 1937 
fin& 

^efi^enlHmeffeit 
tit 

fRegiftei? = 
naãi 

^ cni^ ã^lanh 
Sefiotfet. 

Perfäumen Sie nidjt, Kon biefer (Seiegentieit 
r e d) 15 e 111 g (Sebraudi su mad^en. 
5ür prompte €r[ebigung uon Jfufträgen, £r» 
teitung oon 2íat unb Jlusfunft, fte^en wir 
gern jur Perfügung. 

CURITYBA 

Rua Marechal Floríano Peixoto 3Í-4Í 
Caixa Postal ,,N" 

Telegrammadf.: „Bancaleman" 

Das gteidje Silb bei ben jungen ZITäbdjen. 3)a« 
bei nniÊ mon betonen, bag £;ierbei bei alten Cei« 
fiungen eine firjieliung jur 2(nmut junt Jtusbruci 
fontmt. Jtnmutig «nö fpietenb leidjt erfdiienen bie 
Hebungen, bie nliit geringe ZtTiisfetarbeif t:'iö aCt« 
gemeine förperlidjc 2infttengung pcrtangtcn. i?ei» 
5enb war ber Canj ber fedjs Hangen, ber Iebl;affcn 
ücifatt auslöfte unb ber aud; Bei allen anbeten 
Uorfüfirungen retcf)Iid) gefpenbêt würbe. 

Xladt Sdjluß öcs Programms tarn bie 3i'9í"í' 
311 il;rcm Hedft. Êebfiaft würbe getanjt, wobei 
aud) bie älteren 3'>flf3änge nid)t jurücfftanben. 

lüir fdiliegen uns ben attgemein geäußerten 
ÍDünjdíen an, bie bem Derein für bie weitere 
€nlwicfiung entgegengebradjt würben unb bringen 
befonbers ben UJunfd) 5um 2Iu5btucf, ba§ aud; ber 
(Seift ber nergangenen 3iJÍ!W etE;aífen bleibt 
ober nodj befdiwingter wirb. 

Sí>i5=9lctfen fttt; Slttêlanbêbcutfííic 
IDir »erweifen auf bie Befanntmadiung bie ber 

„Seutfdje ITiorgen" in feiner testen 5oIge £;ierüber 
gab. Deutfdic Doltsgenoffen, bie eine Urlaubsreife 
nad) Zieutfdiianb unternetimen wollen, er£)a(fen 6e» 
reitwiiligft Jlustünfte in ber (Sefdiäftsftette ber 
HSS)2(p in iurityba, Hua Barão í>o í?io Sranco 
rct. \68. 

2>ie ®tet&egclböctft(^ctung bcê 
„©ctttto Slgricola" 
wirb ab \. 3<J"uot í1938 cingeridíteí. Sie pftid;» 
ten finb; 

Bejug ber üerbanbsseitfdjrift „Sdioíle unb ^ei» 
niat" 5um jätirtidjeu Seäugspreife oon 6 IHiCteís. 

fiintrittsgetö ^ ZtTilreis. (Später eintretenbe Der» 
ííd;erungsne£imet jaEiIen ein tiötieres íintríttsgelb.) 

5ür jeben Sterbefall tnnerljalb ber ITlifglíebfcííaft 
ift H íHilreis ju entriditen. (Ss wirb anempfoíi« 
len, fdjon jwci Sterbegelber im Doraus ju entridi« 
ten, bamit bei beii erften eintretenben Stcrbefälten 
bie 2(us5ati(ungen reibungslos eonfiatten geljen íôn» 
nen.) 

Hafür ertialten bie í^interbliebenen ein Sterbe»' 
gelb, beffen ijotje fidj nadi ber Ztnsatit ber ittit« 
glieber ridjtet. 

Die ITadita§regelung fann burdf einen com 
Centro 2tgricola beftimmten Hed}tsanwalt erfolgen. 

Unfere parteigenoffen in paranagua' tonnten 
im »ergangenen ZHonat an einetn Kamerabfdjafts« 
abenb an 8otb bes neuen mobenien Dampfers 
ber fjSD® „pernambuco" teilnefimen. 

SdioTt ber (Empfang burdj jwei ©ffijiere ber 
„pernambuco" war äugerft Ijerälidf unb brad)te 
fofott ben Kontaft mit ben Seeleuten. Jllle bienft» 
freien Kameraben waren im Salon bes Sd}iffes 
Derfamntelt, ber mit ben beutfdjen unb brafiliani« 
fdien 5alinen gefdimücft war. 3ebeni tEellnetjmer 

würbe fofort flar, bag and} im Seemannsleben 
grunblegenbe Jfenberungcn burdf bie Bewegung 
gefd^affen finb. ü?ie eine große 5amiKe fag bie 
Befafeung sufammen. Kapitän unb ©ffisiere in» 
mitten ber Ztlannfdjaft. 

Ztlil lierjlidjen JDorten begrüßte ber Stüfepunff» 
leiter ber „pernambuco" pg. IDolf bie pgg. aus 
Paranaguá. Die £twiberung gab pg. Jtnberfen. 
Hadibem bie Si^jung beenbet unb bie íjymnen 
»erflungen waren, ging man jum gemütlidjen Ceil 
über. Bei einem guten beutfdjen ÍEropfen würben 
mandje firlebniffe ausgetaufdjt. ^reunbfdjaftlidje 
Besiebnngen würben angefnüpft unb feftigten bas 
Banb jwifd-ien fjeimat unb Sluslanbsbeutfdjen. 

fêtnen übet bic 
9teifeeinbctt(fe in ^eutfc^Ionb 
wirb ber Kreisleiter pg. lüerner fjoffmann am 

biefes UTonats im großen Saale bes íjanbwec» 
feriUnterftüfeungsnereines fjalten. (£s wirb uns öa» 
mit eine (Selegen[[eit geboten, bas iteuefte über 
Deutfdjlanb ju l;ören. Die großen <£teigniffe, bie 
Stuttgarter Cagung, ber Heid(sparteitag unb ber 
Befud; HTuffolinis in Deutfdjlanb werben an uns 
Borübcrjieljen, fobaß ber Dortrag für alle ^uliörec 
intereffant unb belelirenb fein wirb. Jllle itS«(5lie=' 
berungen, ferner alle 5teunbe ber Bewegung wer« 
ben 3u biefem Vortrag eingelaben. IDir bitten um 
jafilreidies unb pünttlidics (£rfdieinen, ba mit Be« 
ginn bes Vortrags um 20,30 Utjr bie Saaltüren 
gefdjloffen werben. 

^ n r 1ft d 

Kreisleiter pg. löerner fjoffmann fpridjt am 
Freitag, ben H9. Hooember, 8,30 UE;r abenbs, 
im Ejanbwcrfer'Unterftüfeungsoerein über öas 
C[)ema: 

Idfl p6c§ Utkn iin Dritten Dlciij 
Die 5^5«(Slieberungen unb íreunbe ber Bewe» 

gung fino l^ierju ticrätid; eingelaben. 

Das Deuffd;e Konfulat in £uritvba erbittet nä« 
Ijäre Jlngciben über ben JIufent£)altsort uadifteijcnbec 
pevfonen: 

Karl Ii e i ß , geboren am \6. 3i"' 19 
ZITatuilieim. Der (Benannte war non Beruf BäcEer 
unb Sdilad]tet. €r Ijat im in pa« 
ranaguá gewoljnt. Seitbem feljlt jeglid^e Spur 
»on ibm. 

Hubolff iö u l f f , ber früfjer in União ba Die« 
•toria wo^ntjaft gewefen ift. 

iper über bie gefudjten perfonen ober bereit 
Jlufeittljaltsort näljctc eingaben madjeit tann, wirb 
um eine ZTiitteilung an bas Deutfcfie Konfulat in 
Curityba gebeten. 

VERSUCHEN SIE 
und beurteilen Sie die voizttallcbe CuailtatI 

DIE KÖNIGIN DER BRASI- 
LIANISCHEN BIERE 

RADIO PRB. 2 
Die Stimme üou paraná. 

3eben Diestag con 20,30 Bis 2\,30 Uljr 
beutfdje Kabioftunbe (Ijora Jlllemâ). 

^Dianumtm „DIAMANT-" 
Fahr- und Leichtfcrafträder in den verschie- 
deasten Modellen 

„BRAVOUR-" 
Klnderrädet ic starker, hübscher Ausführung 
sowie stets komplettes Zubehörlager unter- 
halten die ALLEINVERTRETER 

Meyer & Busso w 

Raa Visconde do Rio Branco 122 
SÃO PAULO - Caixa poslal tili - Telefon 4-0623 

Die diesjährige WELTMEISTERSCHAFT sowie die grossen europäischen RENN- 
SIEGE wurden wiederum auf „DIAMANT" gewonnen. 

V..J* ' '•'♦v 
ÇíeulkJuQualUâiscuteU, 

r 

CytQ 

SonnaBcni», Seit 13. Stooembcr 

Beginn 20,30 Uljr 

53* Gcfinöungsfstse 

„€inc nJonberaitg t)ott :^ambut3 <*" Zi^ein" 
lieber für £lior, Soli, gcmcinfamer (Scfang unb l^ejitation. 

Scitung: f^crr IDaltcr gaun. 

$ e r t b a I 1 

<£infül^rungen unter ben befannten Bcbingungeii <seftalfct. 

1? 0 r ft a n b. Der 

J 

2« tDintsthtlfs-Db^nD 

am greitag, ben 19. «Rooembet r.. . . rx irx s. v lsl 
1987, im ©aale ber ©efeirít^aft 3(r§eií§ÔClltCin Éft ilft ÍIClltí(jCn 
„Oermania", 9íu.a S)om .Qoíé be o ^ . nr or «>. nx r 
93arro§ 296, Deranftaltet üon ber ^töll ílll 0tt0 

ßtnDer-Stnfonis, fianDiit - Sdiumann 

neun Tãnje aus alliv 

l[lfa»lp>ala8t! 

SUt 

des Hamors, der Freude, cMasik und 
Schönheit mit 

Ein UFA-FILM des Progrãmma. Art 
in deutscher Sprache. — Sehens- und 
hörensivert! 

Ab MONTAG im 

UFA - PALAST 

Der ideale 

dinfa^ - ficöer - fparfain 
o^ne SretBriemcn! 

iBerfouf: 

SRua Sgirnnja 9lr. 386 
ito 

cm LITORAL 
Rua General Osorio 152. 

Tel. 4-1293 
Feinfte Wurawaren, Butter, 
Käs», Delikatestem aller Art. 

Sämtliche Backzutaten. 
Lieferung frei Hans. 

®ie Beften Sd^ul^e 
fiefommcn Sie nur 
im Befannten 

S)amenfc^n:^e 
Bi§ gur 9ir. 40 

®a§ §QuS, tocld^eâ Bcftenä 
Bcbient unb reeEe 5Preifc l^at. 

M gflnta gjíijeiiií 285 
nn^e ber SRira 3lnma 
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„Und tht habt Doch gefi^gtr 

3u öen $dern am 9« nouembec 

ilic yiutseugcn ter nationatfosiatiftlfdicn Í?et»Cí 
ç)Uiig, &ie in ££;tcntcmpeln am Königüdjcn ptafe 
3U rilündjcii fitnigc iüadje für Dcutfdilanb Ijaltcn, 
ijabcii burcf; itircn ©pfctfoi) bcn lücg ftci ge« 
madit für i>en madjtoolicn iüicbetauffticg Dcutfdi« 
lanbs unter 5ü£irung Jlbolf fjittcrs. <2s ift nidit 
ncitionatfosialiftifdje Jlrt unt> es ift nidff fotbatifd], 
in Ccauer um öic toten Kametaben ju pcrgeiicu. 
X)ie Kameraben Jtbotf i^itters t;abeu an übet 
breil]unbert (Stöbern geftanben, cor breitjunbett 
(Scmotbeten bie 5afine mit betn Ijafenfteuj ge» 
fentt, aber immer Ijaben ifjte £;änbe bcn ^aEj» 
nenfd]oft nodj fefter umfaßt' — fie finb marfdjiert 
für T)eutjd][anb. 

iücnn nun tiadf 1,4 3atir<;n im fünften 3afire 
bes Sieges bie, íTíãnner bes 9- ZtoDcmber u)iebet 
antraten unb tt>ie bamais Seife an Seite mit bem 
5ü£!rer burdj bie Stragen illündiens marfdfierten, 
wenn at[e Bcutfdjen jene Stunbe ertebten, ju ber 
iväbrcnb bes fiiftorifdjen ZTÍarfdies bic Ztamen pon 
300 ermorbeten Kämpfern im Keidj unb braugcn 
im Jtuslanbe bie Seit bes Kampfes »odjriefen, 
bann batte biefe Stunbe uns tieutfdjc jum Dani 
an bic Coten gefammeft, jur Sefinnung un'o un=> 
ucrbrüdilidien Detpflid)tung. 

Sic Xieutfcfien im Jluslanb, v>on bcnen audf fo 
mancbc ükc €infafebcteitfdiaft für ben J.tationa(= 
fosiatismus mit bem £cben beäafjten mußten, ge^ 
badjten an bicfcm Cagc bct (Scfattcnen cor ber 
ielbfierrntialtc in ZUündien, bic uns ftänbig Vot' 
bilb ber Kamerabfdiaft unb ©pfcrgcmeinfdjaft fein 
werben. Zltoditc früher eine fcinbfctige Ummclt 
bcn Fanatismus bicfcr Sotbaten bct Setccgung be» 
lädieln, modjten bic (Segner fie Bcrfpottcn, belügen 
unb tetrorifieren, fie gingen iijrcn iOeg, unbeirrt 
in: (Stauben, unbeirrt um ben Derrat. 

So ift ber 9* iCopcmbct ju einem bei: crgrei= 
fenbftcn (Sebcnftagc in bet (8efdiid;le bes neuen 
2)eutfd;tanb getoorbcn. 3)er ^ug bet Ccitnetimet an 
bicfcm tjiftorifdjen illarfdf, ber feinen iCcg butd) 
bicfelben Straßen »ie an jenem fdjicffatsfcfiwctcn 
9. rtooember ^923 nimmt, wirb »on 5" 
3a[ir Heiner. So mandjer Itationalfosiatift, ber 
bort fein Cebcn für ben iüEitct frcubig cinfefete, 
ift jur Stanbarte fjorft ÍDeffet abberufen »otben, 
aber ber (Seift, ber biefe ilTänner befccite, lebt 
int bcutfdicn Dotte fort, in feiner lüeljrmadit, in 
ber Partei, iti feiner 3ii9'i"b. 

2tudj in Btafilicn »arcn bic üolfsgcnoffen über« 
at[ bcn Êintabungcn ber einjetnen ©rtsgruppcn 
unb Stüfepunfte bct Canbcsgtuppc Brajitien ber 
itSDJtp gefolgt. 3n 5. pauto fanb im großen 
Saat bet (Sefettfdjaft (Scrmania eine tpürbigc (Sc», 
bcnfftunbe ftatt. Itn iíirem einbrucfsDoftcn (Sc» 
lingeu tjattcn bie ItTöbct unb 3u"3®n X)Í33 

iEitcn befonbctcn Jtntcil. Unter fcfiwungpottcm 
Crommctoirbct unb ^anfarenflang erfolgte ber £in» 
marfd? bet iafjnen utib 3ug«Tib9tuppcn. I)ann 
fptad) 3unäc£ift bct ftcitocrtrctcnbe Kreisleitet pg. 
lüifffct. Sin com 3)B3 unter £citung non Ka» 
merab 5töt)(idj corgetragener Sprcdjdfor, in njct» 
diein fiinjclfpredier unb Clior in IDort unb Sieb 
pon ber großen (Sefdiidjte bes bcutfdjcn Dotfes, 
uon feinem 2Tiarfdf, üon •fciiiem Kampf, pon fei» 
iTcn: ©pfctgeift unb feiner Unfterblidifeit fjeridjte» 
tcn, fdjuf i>ic reditc (Srunbftimmung für bie 
fjauptrebe bes ftellpcrfretcnbcn £anbcsgruppenleifers 
pg. Spanaus. Siefer ftelHc nodj einmal bic Be» 
beutung bes 9- Hopcmbcr als Cag ber Der» 
pfliditung auf bie itation Ijeraus unb auf it)re 
tiotjen 3bca[c: Capferfeit, Srcificitsticbc unb 3^'^"* 
lismus. 3"! sweiten Ccit feiner Hebe »anbte er 
fidi an bic jur Dereibigung ouf bcn 5fi£;tet angc» 
tretenen picr ueuen ®rtsgruppenteitet ber uutet» 
teilten bisijcrigcn Ortsgruppe S. pauto, unb fdjtoß 
feine Jtnfpradje mit bcm Biditcrtport: „IPcnn einet 
pon uns fatten fotitc, ber anbete ftcE;t für stpei; 
beim jebent Kämpfer gibt ein (Sott bcn Kamera» 
ben bei." Sh'dJ^cm bct ftcttpcrtretcnbc Kreisteiter 
bonn nodi in berfclbcn IDcifc meE)rere parteigenof» 
fen auf ben 5üt!ret pcrpfliditet Ijafte, fotgte nad; 
bcnt Sieg»l!eit»(Stuß an ^ülirer unb fjeimat unb 
bcm (Sefang ber Ifationaltiebcr ber Jlusmarfcti ber 
5atinen»3u96"bgruppen. p. 

GßDenitfeiern in Sonto DnDce' 

Su einer einbrucfspolten Kunbgebung fanben fidi 
bic parteigfnoffen unb safilrcidje Dotfsgenoffen bet 
Kolonie in bet Sdjutc jufantmen. Der (Dttsgrup» 
pcnleiter eröffnete biefe Kunbgebung mit einer Jtn» 
fptadje, in bet et uns in bic bes Ktaffcn» 
fampfes, ber Sdjmad} unb bct größten €rnicbti» 
gung bes bcutfdjen üolfes surüdpcrfcfetc. Diefe 
Seit mutet uns an wie ein böfer Ctaum, unb 
bodi finb es nur 3"^!^«, als fjitter an ber 
Spifee feiner (Setreuen am 9- itopcmber H923 in 
ZTiiindicn bcn OTarfd; jur iefblicrrnfiattc wagte 
unb bamit bcm Derrat,; bct bas t>eutfd}c Heictj 
nod) scrrcißen btolitc, eine nationale Cat entgegen» 
fefete. Sidjttid) ergriffen erhoben fidj bie 2tn»c» 
fcnben jut fitirung biefcr Cotcn, beten i'iamen 
ber ©rtsgruppcntcitcr einjeln aufrief, »ätirenb Icifc 
bas £ieb Pom guten Kameraben infonictf würbe. 
Itad) biefer feietlid)en fjanblung fprad; bet ftetC» 
pcrtretcnbe ©rtsgruppcnteitcr, pg. ^rife Zncver. 
Jtn ben Beginn feinet íjetradjtungen ftettte er bic 
lüortc Jttfreb 2?ofenberg"s, bes berufenen Sefjcrs 
unb lücgbcreitets bes nationalfojialiftifdien Um» 
brudis auf geiftigem (Scbiet, mit benen er fein ge» 

wattiges löerf „nTytiius bes 20. 3<'f!r£!unberfs" 
abfdjtoß, wetdjes et betn (Sebenfen bet jwei ZHit» 
tioneit bcutfctjer íjctbcn wibmete, bie im Kriege 
für ein 2)cutfd)es iJcidj ber (2fite unb bet 5rci» 
Ijcit gefallen finb. 

„Scstjalb finb fjcitigc ®rfe atlc bie, an bencn 
bcutfd)c J^elbcn für biefe (Scbanten ftarben, Ijcitig 
finb jene (Orte, wo 3)entfteine unb Denfmäter an 
fic erinnern, unb íjeitige Cagc finb bie, an benen 
fic einft am leibenfctjafttidjftcn bafür fämpften." 

i£in fotdjer Cag wot ber 9- Ztopcmber \^25, 
an bem watirtiaft leibenfcijafttid} um bcn bcutfdjen 
(Sebanfen gefämpft würbe. 2ln biefem Cagc er» 
tjictt bic junge Bewegung unfercs ißfircrs bic erfte 
Feuertaufe, fic forbertc bie crftcn Btutopfer ber 
Bewegung. 3'w (Seifte ftct;cn wir an i£)ten (Srä» 
bcnt, an ticiligcn Stätten. 3^!^ Dermäditnis ift 
uns übctfommen. U?ir werben bafür forgen, baß 
biefe 5(jf!nen, bie uns ber Fütirer mit bet Btut» 
fatine weitjtc, Pon (5cfdjted)f ju (Scfcf}[cd!t wetjcn 
werben, i'iut bics fann bet IDitte göttlidjcr Jitt» 
madit fein, baß wir biefe 5o£inen porwärtstragen 

tDarum flrbeitsfront ÖevtJeutfdien 

im OuslanD? 
(Sdjtuß Pon Seite 6.) 

austnnbsbcutfdien arbeitenben 2Tienfcf)en wir uns 
gerabe t)ier im 2tuslanbe bic Stcttung unb 2td)tung 
erringen fönncn, bic unferem Datertanbc sufommt 
unb bic fidj aud} an uns ats feinen Scnbbotcn 
porteilbaft auswirfen wirb, unb burctf einen ge» 
fdjtoffenen finfafe unfer £ebcn unb unfer IPetf 
erilöticn unb perfd)önen 5u unfeter fjeimat <£tirc 
unb unfercs iSafttanbes itufeen. ®bct f;at fid) ber 
beutfdjc fjanbwcrfer, ber beutfcfic Kaufmann, bet 
bcutfdje Ccdinifer fdjon überall bic febcnspcrEjäft» 
niffc crfämpft, bic ifju übet ein 2ltbcitstier fjinaus» 
lieben unb itjn ju einem freien ZTienfdicn madjcn? 

ßtiit eiitntal i^inein in &!( utt& 
6ie Jltteitsftätten «ttfetet PolfsöiJioffen uit& 
i^r würbet ftounen iitei Sie Süß« »on Jltbiit, 

6ie no^ wetben imi|. 

Jlbct anftatt mitjuljetfen, fte£;t ifjt ba unb rebet 
unb uörgett. 

3a, audj bas ift politif, wenn iljr fo wollt, aber 
bas ift bie fricblidjfte politif, bie es gibt: bie Jlr» 
beit; unb mit ber politif werben wir audj cudj 
nidjt pcrfdjonen. lOcr bas nid}t begreift, ber foll 
fid) oud) nid)t wunbcni, wenn er eines Cages 
merft, baß wir marfdfierten unb er am U>ege 
liegen blieb. Unb bas betreffs ber (£inigfeit; man 
ift pcrfudjt 3U fagen; 3''> biefe politif petbarb 
eure Êinigfeit, bic barin bcftctit, baß fo bunt ilir 
fonft fein möget, iljr im ZTicdetn unb mit Dtcif 
werfen immer einig warb. 

3t?t fragt aud[; UJoju neue pflidjten? 
lüer fprad; Pon pflidften? itidjt ÍTTüffcn, nein, 

IDollen, —■ bas wünfdjcn wir uns pou cud;. 

unb bamit eine íjetHge JTliffion «rfütlen. Scstjalb 
grüßen wir bic ^6 fjelbcn ber FclbticrtnEialle unb 
in it;neu bic picrfiunbctt, bie ben jwei ÍHiltioncn 
bes iOeltfricgcs gefolgt finb unb geloben wir uns 
benen, bie itjre pflidjt im Stetben erfüllten, wie 
bas (Sefefe bet Zlation es befahl. 2lus biefem (Sc- 
löbnis erwädjft uns bie Derpfliditung, unermüblid; 
bas IDerf unfercs 5ülirets butd; ®pfct» unb 
Kampfbereitfdiaft wciterjufütitcn, um jur Dollen« 
bung reifen ju laffen, wofür bas Blut por ben 
Stufen ber Fdbficrrnliallc pcrgoffen würbe. ZTTit 
biefen UJorten unb bcm 3)iditetworf Pon 2InnaJer: 
„lOit fenfen bic Salinen, bet Coten 5U benfen, ber 
Brübct, bie ftarben, etfd)tagen Pom 5einb. Sie 
btadjcn bie Brefdje, fie fäten bie Saaten, bct Sieg, 
bcn wir feiern, war' nidit ofjnc fie...", befdjtoß 
5ti6 JTicYcr feine 3U fersen geijcnbc 2tnfprad]e. 

mit bcm Singen ber ZtationatljYmncn fanb biefe 
Kunbgebung iijren Jlbfdjtuß unb würbe für jeben 
einjclnen ju einet etliebcnben Fcierftunbe. (Segen 
2lbcnb fanb nodj eine Filmpotfülitung ftatt, bie 
bem (£rnft biefcs (Scbenftags angepaßt war. 

lücnn es eud) nodj pflidjt unb gwang ift, fetiet 
3u, baß es cudj ju 5reube unb Begeiiietung werbe 
ober —■ l)aut ab. Kein anftänbigcr Kerl läßt fid) 
jwingcn. Unb wenn es nad; riedit, bann 
greift er 3U unb fdjafft es fid; unb anbeten jur 
5reube' 

fjctt ZTlecfermeiet aber rümpft bic Itafc und 
ftänfert. 

UJoju ®pfer an 5rcit;eit? 

Was Ift 5te! Ift, mt ftarf Ift, 
jlart genug, fl^ felBft feine elgeniit ®cf<^e 
ju f<^ff<n; fo ftatf, ôafe et [i^ feinen ^«u 
ettfü^len «nS l^m ôienen lamt, ^i|e <t nun 

Blut, Volt un6 OatetlanJ. 

UIenid;lid; ju I1ienfd;en fein, Seutfdjer ju 3)cut» 
fd;cn, Kamerab ju Kameraben, ift bas ®pfct an 
Sreiljcit? 

U^osu bas „Du auf Du" mit bcm ZHann otjne 
Kragen? — fo rümpfen unfere befferen Krcifc il;tc 
gcbilbcten Ztafen. 3''> »"tb it;t benn nid;f aud; 
ein UTännlcin otjne Kragen unb werbet iEjr nid;t 
aud; wicbcr 5U einem foldjcn. Untcrfd;ciben fid; 
bic UTenfcl;en in bcn wenigen 3''f!rcn jwifdien 
Kinbt)eit unb Cob nur butdj bic fjöljc bes Kta» 
gens ober burd; bic ber £eiftung unb bes ilio» 
rafters? Bilbung lernt man, Cljarafter fjat mon. 
Seilt mal b!e (Sefd;id;te unfeter bebeutenben ítTãn» 
Her an unb alles weitete erübrigt fid;. 

Unb tum? 3tir fteiit nod; unb jögert? U)it 
aber greifen ju, feib itir ju böswillig ober 311 
begriffsftüfeig? 

Der «Erfolg wirb mit ober ol;nc eure Ulitfiilfe 
übet bie Hid;tigfeit unfercs fjanbelns €ntfd;eiben. 
Ztur bie Dauer bes Kampfes, nid;t fein €rgebnis, 
wirb butd; eure Haltung beeinflußt werben. Sebt 
3U, was il;r tut. Die Dcrantwortung ifl nun euer. 

Wir erhielten soeben 

Schweizer Voile 

und Opal 

sowie die letzten Pieoheiten in 

Cloqué und Organdy 

Verlangen Sie Muster! 

Hören Sie morgen von t5,30 bis 14 Uhr 
In der Radio Cultura PRE 4 das 
Programm ,,CASA LEMCKE". 

Casa Lemcke 
S. PAULO, Rua Libero Badaró 303 
SANTOS, Rua João Pessoa 45—47 

12.91otienilicr 1937 
Monte Pâscoal 

fährt am 30. November nach! RIO DE JANEIRO, 
LAS PALMAS, LISSABON und HAMBURG. 

illliillll.illlllllli,llll,iillllllii,llll,iillllllli,llll,illll 

1E)ant>» 

Hrbeiten 

®ro6e aiuâroal^í in Dorge= 
gci^neten ííiic^en=Q5ami= 
turcn, Sifc^bedcn, iiiffen. 
Slufaci(inunQen auc^ auf 

mitgeBra(i^tem ©toff. 

Elisa Bõnte 

SiJDinitipS lieloriieSl? 

„Das Hofkonzert** am Montag im Ufa-Palast 
egg, für die sich in der Postitutsche, am 
Zollhaus, im Biedermeiergasthof und im ver- 
zauberten Rokokopark der fürstlichen Resi- 
denz Schauplätze in Hülle und Fülle bieten. 
Marta Eggerth und Johannes Heesters spielen 
dieses Liebespaar, ihre Lieder komponierte 
Dr. Edmund Nick, der die musikalische Be- 
arbeitung sowohl des Theaterstücks als auch 
des Films übernommen hat. Ein grosser Kreis 

bekannter Schauspieler wirkt in dem Film mit, 
darunter Otto Tressler als Serenissimus, Her- 
bert Hübner als Staatsminister von Arnegg, 
Hans Hermann Schaufuss als Bibliothekar 
des Fürsten. Hans Richter spielt einen lusti- 
gen Offiziersburschen. Er und Inge von Kus- 
serow als Zofe bilden ein drolliges Liebes- 
paar, das sich abwechselnd beim Dichter 
Knips (Alfred Abel) seine Gedichte bestellt. 

ittio Sti|iini(!t 

$cciiiä|lte 

000 $IIUlO, 

H.S.D.G. 

Hamliuro-Sfliliiiietikinischs Diniplschiahtts-Gisellschaft 
Seit 65 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

Monte Olivia 
fährt am 17. November nach; RIO DE JANEIRO, 

LAS PALMAS, LISSABON und HAMBURG. 

Antonio Delfino 
fährt am 23. November nach: RIO DE JANEIRO, 
BAHIA, PERNAMBUBO, MADEIRA, LISSA- 
BON, BOULOGNE S/M, BREMERHAVEN und 

HAMBURG. 

Dampfer Nacn 
Rio da Prata Nach Europa 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten tmd Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE & CIA. LTDÂ. 
São Paulo — Santos — Rio — Victoria 

Ein Jahr wird in der kommenden Woche 
vergangen sein, dass der Ufa-Palast in São 
Paulo seine Pforten öffnete, und Herr Ugo 
Sorrentino, dem die Schaffung dieses gröss- 
ten und modernsten paulistaner Kinos zu dan- 
ken ist, kann èbenso wie der ART-Verleih 
auf eine weitere Periode erfolgreicher Arbeit 
im Sinne der Propagierung deutschen Film- 
schaffens zurückblicken. Nicht, nur der neue 
deutsche Qrossfilm steht bei der Zusammen- 
setzung der Programme des Ufa-Palast im 
Vordergrund, sondern es ist auch ausser- 
ordentlich begrüssenswert, dass die deutsche 
Wochenschau der UFA sich ihren Platz er- 
obert hat und auch dieser oder jener deut- 
sche Kulturfilm seinen Weg in das Licht- 
spielhaus findet. Der erste Jahrestag seines 
Bestehens gibt dem Ufa-Palast Anlass zur 
Vorführung eines neuen deutschen Orossfilms, 
der siclier allgemein gute Aufnahme finden 
wird: „Das Hofkonzert". Wir erleben die 
Geschichte einer jungen Sängerin Christine 
Holm, die in München lebt und das Ge- 
heimnis zu durchdringen sucht, das mit der 
Person ihres unbekannten Vatesr zusammen- 
hängt. Schliesslich eutschliesst sie sich, na(:h 
Immendingen zu reisen, wo ein Dichter Zö- 
lestin Knips wohnen soll, der ihre Mutter 
gekannt hat. Sie fährt unter ihrem bürger- 

lichen Namen mit der Postkutsche, gleich- 
zeitig ist aber schon eine Hofequipage unter- 
wegs, die sie als die berühmte Münchener 
Sängerin Belotti an das fürstliche Theater 
bringen soll, wo man dringend einen Ersatz 
für die mal wieder heiser gewordene, schon 
etwas bejahrte Pinelli braucht. Nun schlin- 
gen die heiteren Episoden, die sich aus die- 
ser Namenskomödie ergeben, um das ernste 
Qrundmotiv eines jungen Mädchens, das sei- 
nen Vater sucht, anmutige Arabesken. Der 
Zauber des Biedermeiers tut sich auf mit 
seiner Eichendorffschen Romantik der Land- 
strasse, mit dem Spitzwegmotiv des Dichters 
Knips in der Dachstube. Eine zarte Liebes- 
geschichte spinnt sich an zwischen Christine 
Holm und dem jungen Oberleutnant von Arn- 

Monle Ollvia 
Antonio Delfino 
Monte Pascoal 
Gen. San Marlin 
General Osorlo 
Cap Arcona 

J8.November 
2é. November 

8. Dezember 

J7. November 
23. November 
30. November 

8. Dezember 
14. Dezember 
16. D'Zember 
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„menrdien unö Tiece im Scan Choco" 

HflS-theotecobenö tn Rio üe Joneico 

für dos tDinterhtlfstnerit 1937/38 

„Kraft durch Freude" rief Arbeitskamera- 
deti und Volksgenossen vor einigen Tagen in 
den der Deutschen Arbeitsfront zur Verfü- 
gung gestellten Festsaal der Casa d'ltalia, 
um sich als erste in diesem Jahr für das 
Winterhilfswerk einzusetzen. KdF rief nicht 
vergebens: Trotz aller Ungunst des Wetters 
bewiesen mehr als tausend Anwesende mit 
ihrem Erscheinen die Erkenntnis unserer Zu- 
sammengehörigkeit. Sie alle wurden durch 
ein paar Stunden ungetrübter Freude be- 
lohnt. 

Das Festprogramm wurde von Ak. Josef 
Kaufmann mit einem selbstverfassten Prolog ■ 
eingeleitet. Nach dem Marsch „Heil Europa" 
der DAF-Kapelle erfolgte eine kurze An- 
sprache des Ortsgruppenleiters. Er begriüsste 
alle Erschienenen, den Geschäftsträger der 
Deutschen Botschaft, den Kreis- und Ortsgrup- 
penleiter, und wies darauf hin u. a., dass für 
die Arbeitsfront das WHW einer der schön- 
sten Wege ist, die Gemeinschaft zu erreichen. 

Damit begann der eigentliche Theater- 
abend: Das derbe Bauernlustspiel von Hin- 

ßäcnten 

Der Oesterreichische Verein „Donau" (São 
Paulo) hat das unbestreitbare Verdienst, seine 
Veranstaltungen im Sinne gesamtdeutschen 
Empfindens ganz besonders charakterlich zu 
gestalten. Diese Tatsache ist hier im Ausland 
nicht nur begrüssenswert, sondern in der brü- 
derlichen Zusammenarbeit mit der deutschen 
Kolonie von grosser Bedeutung. Wir lieben 
die klare Frontstellung — nicht nur bei uns. 
Wir schätzen die ehrliche loyale Einstellung 
gegenüber dem "Nationalsozialismus, dem al- 
lein deutsche Menschen in Mitteleuropa die 
Rettung vor dem Bolschewismus verdanken. 
Und wir sind immer wieder gern Gäste bei 
allen Kundgebungen und Feiern, die aus dem 
Geiste der sich ihrem gesamtdeutschen Schick- 
sal verbunden fühlenden Volksgenossen ge- 
staltet werden. 

Wie seinerzeit am 11. Juli d. J. die grosse 
Veranstaltung auf dem „Donau"-Gelände, so 
hatte auch diese Kärnten-Befreiungsfeier am 
vergangenen Sonnabend im Saale des Deut- 
schen Turnvereins einen guten Besuch aufzu- 
weisen. Die Bühnenwand war mit den Flag- 
gen Brasiliens, Oesterreichs und dem Ha- 
kenkreuzbanner sowie mit dem Kärntner Wap- 
pen geschmückt. Im Mittelpunkt der Feier, 
für die Liedvorträge der Gesangsgruppe des 
Vereins, Hohner-A&ordeon-Vorträge der bei- 
den Schwestern Ebel und ein Galichtvortrag 
die Einleitung bildeten, standen zwei Reden. 

Der Vorsitzende der „Donau", Viktor Ar- 

riclis „Wenn der Hahn kräht...", das mo- 
natelang über Berliner Bühnen gelaufen ist. 
Mit nimmermüder Einsatzbereitschaft hatten 
unsere Akk. der Theatergruppe Wochen hin- 
durch das Stück geprobt und... der Erfolg 
blieb nicht aus! Von Anfang an wurden die 
Zuhörer in Stimmung gerissen. Lachsalven 
dröhnten. Ein jeder der „Schauspieler" gab 
sein Bestes die ganzen drei Akte hindurch. 
Ganz besonders fiel auf der Bauer Jan und 
der vor Witz sprühende, berlinernde Knecht 
Wilhelm. Der Beifall zum Schluss aber war 
für alle und war echt. KdF hat, wie immer, 
gesiegt; „Freut euch des Lebens". Nicht nur 
ein materieller, sondern auch ein ideeller Er- 
folg der Gemeinschaftsarbeit. 

Nach dem Schlusswort des Kreiswalters 
fand die Veranstaltung mit frohem Beisam- 
mensein im Deutschen Heim eine Fortsetzung. 
Das DAF-Orchester erfreute nicht nur mit 
Märschen, sondern auch mit flotter Tanzmu- 
sik und erst im Morgengrauen des nächsten 
Tages zerfloss die herzliche Fröhlichkeit in 
„Müdesein" — und das war ja dann auch 
Zeit... 

neitz, seinerzeit Oberleutnant und einer der 
führenden Männer in den mutigen Abwehr- 
kämpfen der Kärntner Bevölkerung gegen die 
südslawischen Eindringlinge, sprach über die 
Kämpfe in seiner Heimat und betonte, dass 
die Kärntner Südmark sich von jeher als ein 
Teil des grossen deutschen Kulturraumes in 
Europa gefühlt habe. Seine packenden Aus- 
führungen, die auch in sehr klarer Weise die 
militärischen und politischen Geschehnisse der 
Kriegs-, Nachkriegs- und Jetztzeit in Oester- 
reich kennzeichneten, werden durch zwei Sätze 
festgehalten, die Viktor Arneitz an anderer 
Stelle schrieb: ,,In stolzer Trauer gedenken 
wir Auslandsösterreicher jener Männer, die 
mit ihrem Leben und Herzblut Kärnten, das 
südlichste Grenzland Oesterreichs, dem deut- 
schen Volkstum erhalten haben. Wir Front- 
und Abwehrkämpfer werden immer dafür Sor- 
ge tragen, dass das Denkmal, das wir den 
toten Kameraden in unseren Herzen errich- 
tet, auch in den Herzen und Hirnen unserer 
Kinder und Kindeskinder einen Ehrenplatz fin- 
det, damit diese — wie die Tiroler 1809 
und die Kärntner 1918 —, wenn es sein 
muss, Heimat und Volkstum freiwillig, ohne 
zu zögern, mit ihrem Leben verteidigen." 
Paul Hartheyer, gleichfalls ein Sohn Kärntens, 
sprach über „Die volkspolitische Idee des 
Abwehrkampfes". Seine wohlabgewogenen phi- 
losophischen Darlegungen gipfelten in dem 
Satz, dass das Volkstum als höchstes Gut von 
fremder Bedrückung freigehalten werden 
musste im Sinne des Lutherwortes: Hier stehe 
ich, Gott helfe mir, ich kann nicht anders! 

ep. 

Zu den Veranstaltungen der vergangenen 
Tage gehört vor allem* ein ausserordentlich 
lebendiger Vortrag des deutschen Forschüngs- 
reisenden Professor Krieg vor mehr als 1000 
Angehörigen der deutschen Kolonie São Pau- 
los. Professor Krieg, der am Beginn seiner 
vierten Forschungsreise steht, sprach an Hand 
ausgezeichneter Lichtbilder und zweier guter 
Schmalfilme zum genannten Thema. Er sprach 
dabei so einfach und für jedermann verständ- 
lich, dass seine mitunter auch humorvollen 
Erklärungen bei allen Anwesenden ein an- 
schaulicheres Bild des gewaltigen Gebietes 
zvi^ischen dem Rio Parana" und dem Rio Para- 
guay hinterliessen, als es andere Gelehrte 
mit einem hundertprozentigen SpezialVortrag 
zu malen vermögen. Mannigfaltig wurde uns 
das Landschaftsbild jener dürren, öden und 
menschenfeindlichen Steppen geschildert, wur- 
den wir mit der den besonderen Lebensbe- 
dingungen dieser Gebiete angepassten Tier- 
welt bekannt gemacht, lernten wir die unter- 
gehenden Reste der alten Indianerbevölkerung 
kennen. Prof. Krieg und seine beiden treuen 
Arbeitskameraden Kiefer und\ Schulimaclitr 
sind aber vor allem auch als deutsche 
Forscher durch den Gran-Chaco gereist. So 
sind sie mit den dort angesiedelten Menno- 
niten, die aus Russland über Kanada nach 
Südamerika gekommen sind, vertraut gewor- 
den und haben den mit zähem Siedlergeist 
ringenden, aber dennoch in überaus ärmli- 
chen Verhältnissen lebenden Volksg'enossen ge- 
holfen, wo immer sie konnten. 

Der deutsche Forscher wird bei seiner 
diesmaligen Forschungsreise auch grosse Ge- 
biete des brasilianischen Matto Qros$o durch- 
streifen. Wir dürfen auf das Ergebnis die- 
ser Reise, insbesonders auf das zu erwar- 
tende gute Bildmaterial, wieder sehr gespannt 
sein. 

Prof. Krieg und seine Mitarbeiter er- 
freuen sich überall bei ihrem Auftreten nicht 
nur der herzlichen Freundschaft aller Volks- 
genossen, sondern auch der Achtung und 
Hilfsbereitschaft ihrer brasilianischen Fach- 
kollegen. Der deutsche Forscher ist Front- 

Der weit über Brasiliens Grenzen bekannte 
Präses der deutschen evangelischen 
Kirche von Rio Grande doSul voll- 
endete am 3. November laufenden Jahres 
sein 50. Lebensjahr. Präses D. Dohms steht 
seit 1914 im Pfarrdienst der Riograndenser 
Synode. Er ist Gründer des Proseminars der 
Riograndenser Synode und hat sich auch be- 
sondere Verdienste um die Schaffüng des 
Gymnasiums dieser Synode erworben. Das 
zielbewusste, arbeitsfreudige Leben dieses cha- 
rakterstarken Mannes fand im Jahre 1936 

Der Schüler Günther Steinhoff der Pinhei- 
rosschule in São Paulo rettete am vergange- 
nen Sonntag zum drittenmal ein Kind vom 
Tode des Ertrinkens. Ein jüngerer Schüler 
war durch einen unglücklichen Zufall in den 
reissenden Pinheirosfluss gestürzt. Das Was- 
ser hatte ihn bereits abgetrieben, als auf 
die Hilferufe einer Lehrerin und anderer 
Kinder der 15 Jahre alte Günther — der 
übrigens dem Deutschbrasilianischen Jugend- 
ring angehört — herbeieilte und sich in vol- 

kämpfer (E. K. 1.), war dann vier Jahre 
Abteilungsleiter an dem anatomischen Insti- 
tut in Tübingen, unternahm von 1923—25 
eine Forschungsreise durch Argentinien und 

Professor Dr. Hans Krieg 

1925—27 die erfolgreiche Durchquerung des 
Gran-Chaco. Nach seiner Heimkehr wurde er 
zum Direktor der zoologischen Sammlung des 
bayerischen Staates berufen, war 1931—33 
erneut auf einer Expedition und ist nunmehr 
abermals unterwegs ... 

seine äussere Anerkennung durch die Verlei- 
hung der theologischen Doktorwürde honoris 
causa (ehrenhalber) seitens der theologischen 
Fakultät der Universität Göttingen. In die- 
sem Jahre wurde er anlässlich der Zwanzig- 
jahrfeier des Auslandsinstitutes in Stuttgart 
durch die Verleihung des Silberschilds des 
DAI ausgezeichnet. Mögen unserem Volks- 
genossen Dohms noch viele Jahre erfolgrei- 
chen Schaffens zum Wohle des Gesamtdeutsch- 
tums in Brasilien beschieden sein! 

1er Kleidung an die Rettung des Ertrinken- 
den wagte. Es gelang ihm auch, den unglück- 
lichen Kameraden ans Ufer zu bringen, wo 
Wiederbelebungsversuche von Erfolg waren. 
Günther Steinhoff, Sohn des Geschäftsführers 
des Deutschen Hilfsvereins São Paulo, hat 
damit sicherlich — nach seiner dritten wahr- 
haft jugendlichen Grosstat — Anspruch auf 
(lie Rettungsmedaille. — 'Deutsche Jungen im 
Ausland: lernt schwimmen und lernt an die- 
sem Beispiel Einsatzbereitschaft! 

-Befceiungsfeiec 

pforver ttv. theoL h. c. iievmann GottUeb Dohms 50 Jahre alt 

Sfinfjehnjähmger Deutfdier Lebensretter in S. poulo 

neutfche aus Dem nocdenpoconos gcfißen 

3u freitotlltgem ütlfsoierh Tdioffen Sie eine Oectrouensfront 

Vertrauensfront?... Gemach, mein Freund 
... Vertrauen ist ein Wort, das man leise 
nur anklingt, damit es nichts an seinem In- 
nern Wert verliere und dass man nicht Zwei- 
fel finde, wo man Vertrauen sucht. 

Ganz recht... So ist's gemeint. So und 
nicht anders. Denn Zweifel waren es ja wohl, 
die so lange dieses unentbehrliche Vertrauen 
als Samenkorn nur ruhen Hessen unter der 
Decke — obwohl Erkennen und Wünschen, 
dass diese Zweifel endlich einmal beendet 
sein müssten, in vielen deutschen Herzen 
längst aufkeimten. Zweifel? Nun, es war 
wohl so hier im Hintervvald, an der Grenze 
der Welt am Urwaldrand und mitten in ihm, 
als ginge es gar nicht anders, als dass eben 
jene verfluchte Uneinigkeit auch hier die deut- 
schen Menschen zum Gespött der andern ma- 
chen müsste. 

Wussten sie denn nichts vom neuen 
Deutschland? Vom Dritten Reich? Von Adolf 
Hitler? Von all dem Herrlichen und dem 
grossen Werden in der Heimat? Vom Wach- 
sen des Erkennens bei den Deutschen im Aus- 
land? Von diesem und von jenem? 

Sie wussten schon darum .. . und das Wis- 
sen war gerade auch der Grund zu innerem 
Zerwürfnis ... denn wissen und danach han- 
deln verlangt Selbstzucht.. . und Handeln in 
sich trägt nicht im ersten Anhieb jene Frucht, 
die man in Stetigkeit und Unverdrossenheit 
erst reifen lassen kann. Die Vielgestaltigkeit 
der Meinungen — die Gegensätzlichkeiten der 
deutschsprechenden Kreise —, getragen oft 
und gefördert vom Egoismus einzelner, Hes- 
sen immer wieder Versuche im Sande stek- 
ken bleiben. Im letzten „in-die-Hände-spucken" 
läuft der Karren jetzt. 

Aus all den Zweifeln an der Möglich- 
keit des einigen Zusammenfindens ist, trotz 
aller Bitterkeit, durch diese um so schöner 
das grosse Vertrauen herausgewachsen auf 
breiter Front, und zwar in einem Hieb in 
allen Orten und Kolonien, in Londrina, in 
H e i Iii t a 1, in N e ü - D a n z i g, in Ro- 
land. Und wo der egoistische Partikularis- 
mus üppig zu wuchern schien, wo, aus Zer- 
rissenheit geboreUj sich undeutsche Dinge breit 

zu machen suchten, da ist das Hässliche zu- 
rückgeworfen. Vertrauen heisst die Lo- 
sung und Volksgemeinschaft ist das 
Feldgeschrei. 

* 

Das muss den Grüssen der Deutschen aus 
dem Norden Parana's vorausgeschickt wer- 
den, damit jeder deutsche Volksgenosse, der 
diese Grüsse empfängt, weiss, sie kommen 
aus ehrlichem Herzen. Und diese unsere Grüs- 
se sind jetzt unsere Pflicht: denn sie sind 
Erwiderung auf solche Grüsse, die Landes- 
gruppenleiter V. Gossel zu uns brachte von 
den Volksgenossen der ganzen Landesgruppe, 
die Legationsrat Dr. Kundt aus der Haupt- 
stadt des Reiches mit sich führte übers Meer, 
die Konsul R. Müller aus Curityba zu 
übermitteln hatte. Wir hatten grosse Tage 
hier am Urwaldrand, und in dem Haus, das 
uns zum Deutschen Haus geworden, das stolz 
den Namen trägt „Schlageter-Haus", schlu- 
gen unseren Gästen warm die Herzen jener 
deutschen Männer und Frauen entgegen, die 
endlich nun und freudig sich zu jener Front 
bekennen, die getragen wird vom Vertrauen. 
Dicht war der festlich ausgeschmückte Saal 
gefüllt mit Menschen, es war kaum ein Durch- 
kommen in ihm möglich. Mehr als 200 Volks- 
genossen grüssten unsere Gäste und dankten 
herzlichst für ihr Kommen und stärkten sich 
an der Verbundenheit mit ihnen. Und mehr 
als 50 harrten trotz der grossen Hitze ge- 
duldig draussen und folgten in bester Dis- 
ziplin durch Türen und Fenster dem Aus- 
tausch der Gedanken über das hehre Ziel un- 
serer Volksgemeinschaft. 

Das war unser Tag. 
Er war der Abschluss einer Periode von 

Arbeit, die nötig ist, um ein grosses Ding 
werden zu lassen. Er ist der Anfang einer 
Entwicklung, zu der Stein zu Stein getragen 
wird, bis jeder Deutsche guten Willens hier 
im Norden Parana's sich eingereiht hat in 
diese Vertrauensfront. Die Zeichen stehen gün- 
stig. Denn was geschafft wurde in der kur- 
zen Zeit einiger Wochen, was dazu führte, 
dass eine festgeschlossene Gruppe mit uner- 
schütterlicher Ueberzeugung nun ans Werk 

gehen kann, das gibt das Recht zu einer 
Auffassung, in Bälde grössere Erfolge noch 
zu zeitigen. Wir haben dieses Werk zunächst 
einmal Hilfsvereinigung genannt, damit es 
stehe, wenn irgendwie ein Volksgenosse un- 
verschuldet in grösste Not gerät. Und hel- 
fen soll die Hilfsgemeinschaft in allen 
Deutschtumsfragen: sie soll den Schwachen 
stützen, sie soll ihm die Erinnerung an seine 
Heimat wachhalten, soll deutsches Kulturgut 
fördern, soll mitbeitragen an der Entwick- 
lung und Festigung des deutschen Schulwe- 
sens hier in der Urwaldzone. So wird sie 
einmal das deutsche Leben hier befruchten 
— sie kann es, weil sie jegliche Eigenbröte- 
fei ablehnt und weil sie sich über die täg- 
lichen Gegensätzlichkeiten hinwegsetzt. Ihre 
Arbeit darf von diesen nicht gehemmt wer- 
den. Auf der Grundlage des Vertrauens, das 
sie verbreitet, wird sie ihre Arbeit aufbauen. 
Sie ist, um es kurz zu sagen, Träger der 
Volksgemeinsciyift hier oben. 

* 

Dass gerade jetzt, in den Tagen ihres Ent- 
stehens, so hohe Gäste in ihrer Mitte weil- 
ten, ist Antrieb für ihr grosses Werk. Das 
kam zum Ausdruck in den Worten der Be- 
grüssung, die der Gründer und Organisator 
der Vertrauensfront, Pg. Köcher, in der Kund- 
gebung fand, in denen er über Notwendigkeit 
und Ziele und .die einzelnen Fragen kurz be- 
richtete. Und in denen er neben der Freude 
über den Besuch auch dessen Bedeutung in 
diesem Augenblick' unterstrich. 

Als Landesgruppenleiter Pg. v. Gossel 
dann vom Gedanken der Volksgemeinschaft 
sprach, als er vom deutschen Wollen im 
Dritten Reich in kurzen Zügen berichtete, 
als er die aus der Gemeinschaft erwachsenen 
Leistungen und wunderbaren Erfolge streif- 
te, wurde bei allen die Bedeutung vertrau- 
ensvoller Gemeinschaftsarbeit deutlicher und 
deutlicher. 

Dann sprach zu uns Pg. Konsul Müller 
aus Curityba, der vor kurzem erst aus der 
Heimat kam und unterstrich seine Freude 
und Genugtuung über das Wollen zur Ge- 
meinschaft. Sprach von der Wichtigkeit sol- 
cher Gemeinschaft gerade für den Kolonisten, 
und wie das Wollen dieser über das ganze 
Gebiet sich erstreckenden Gemeinschaftsfront 
sich in allem fruchtbar auswirken könne. Un- 
terstrich die Notwendigkeit der Pflege kul- 

tureller Dinge und hob hervor, wie grosse 
Bedeutung die Erhaltung der Muttersprache 
habe. In das Siegheil, das er auf den Füh- 
rer und das deutsche Volk ausbrachte, stimm- 
ten alle freudig ein und innerlich getragen 
klangen Deutschland- und Horst-Wessel-Lied. 

Als dann ein Kolonist in herzlicher, er- 
quickender Art von seinen Erfahrungen mit- 
teilte, als damit gezeigt war, dass der Ge- 
danke der Gemeinschaftsfront Wurzeln ge- 
fasst und wie sehr man die Worte der ho- 
hen Gäste verstanden hatte, fand Legations- 
rat Dr. Kundt vom Aussenministerium in 
Berlin Worte, die aus dem Herzen kamen 
und zu Herzen gingen. Wie seine Freude 
sei über das Werk, das man ihm gezeigt, 
über die Arbeit, die jeder geleistet. Er klei- 
dete in Worte, was er empfunden bei dem 
Empfang so vieler Volksgenossen, wie er 
deren Sorgen und Mühen verstehe, und mahn- 
te zu weiterem Zusammenhalten. Denn nur 
so könne — in Verbundenheit mit der Hei- 
mat, die nun sich selbst überzeugen werde 
— das grosse Werk werden. Er würdigte 
neben dem Opfersinn des Mannes den Mut 
und den Einsatz der Frau, am Lebenswerk 
mitzuwirken und deren Mühe und Sorge im 
Urwald. Sein warmes Empfinden fand so- 
fort den Widerhall in allen Herzen und als 
dann der Leiter der Versammlung den Dank 
aller ausdrückte für diese schönen Stunden, 
da konnten die deutschen Menschen über die 
Brücke, die in diesem Austausch geschlagen 
worden war, voller Vertrauen an den wei- 
teren Aufbau gehen. 

» 
Stunden noch pflegten alle dann gemein- 

sam deutsche Fröhlichkeit, nicht einer wollte, 
trotz der drückenden Hitze, seinen Platz ver- 
lassen. Fleissig half die Heimtaler Kapelle 
bei diesem Frohsein, und als spät dann der 
Aufbruch kam, als nochmals aus aller Her- 
zen den Gästen ein Gruss mitgegeben ward 
auf den Weg ihrer Pflichterfüllung für die 
Gemeinschaft, da wussten alle: Das neuge- 
schaffene Werk der Hilfsbereitschaft und der 
Volksgemeinschaft im Geiste des Führers wird 
bestehen und Früchte tragen. 

Das ist der Gruss, den die Deutschen aus 
dem Norden Parana's den Volksgenossen über- 
mitteln, die gleich ihnen in anderen Teilen 
Brasiliens in gleichem Geiste wirken; Im An- 
fang aller Dinge ist das Opfer. 

k. 


